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A n g e s i c h t s  d e r  h o r r e n d e n  
Summen, die von der Politik 
mittlerweile gefordert wer-
d e n ,  m u t e t  e r  s c h o n  e t w a s  
aus der Mode gefallen an: der 
W e l t s p a r t a g ,  d e r  d i e s e s  J a h r  
zum 100. Mal staƪindet. Un-
ser Rathauskater Pino will ihn 
a b e r  h e g e n ,  a c h t e n  u n d  m i t  
F i n a n z b i l d u n g  e r g ä n z e n ,  d e n n  
„Sparsamkeit ist die Basis al-
len Wirtschaftens.“ Seite 1ϵ

V.l.: Sebastian Franz, Stefan Rößle, Alexander Dobrindt, Carmen 
Pepiuk, Hannelore Langwieser und Katrin Albsteiger. Bild: GZ

Bayerischer Gemeindetag in Veitshöchheim:

D e r e g u l i e r u n g  u n d  
Bürokratieabbau

Die Įnanzielle Situation der Städte und Gemeinden sowie die 
scheinbar nicht einzudämmende Bürokratie standen im Mittelpunkt 
d e r  d i e s j ä h r i g e n  L a n d e s v e r s a m m l u n g  d e s  B a y e r i s c h e n  G e m e i n d e -
tags in Veitshöchheim. Hans-Peter Mayer, Geschäftsführendes Prä-
sidialmitglied des Verbandes, formulierte die Sorgen und Nöte der 
bayerischen Kommunen und forderte einen „neuen Gesellschafts-
vertrag“. Der Staat werde sich nicht mehr alles leisten können, was 
sich die Bevölkerung wünscht. Darüber müsse gesprochen werden.

Zwei Tage spannender Be-
gegnungen und intensiver Ge-
spräche zeigten, dass Staat und 
Kommunen die großen Aufga-
ben der Zukunft nur gemein-
sam bewältigen können. Darü-
ber waren sich die rund ϭ20 Rat-
hauschefs sowie eine große Zahl 
an Ehrengästen aus Politik, Ver-
waltung, Regierungen, Ministe-
rien, Verbänden und Wirtschaft 
aus ganz Bayern einig.

Desolate Politik 
d er  B u n d esr egier u n g

Finanz- und Heimatminister 
Albert Füracker hatte zwar wie 
erwartet k eine Geldgeschen-
k e dabei, machte aber deutlich, 
dass man die k ommunalen Be-
lange ernst nehme und im Rah-
men der Finanzausgleichsver-
handlungen aufeinander zuge-

hen werde. Auch wies Fürack er 
darauf hin, dass die vielfältigen
Herausforderungen der Kom--

;Fortsetzung auf Seite ϰͿ
KP V-Landesvorstand und Hauptausschuss:

K o m m u n a l e  
CSU-Schwerpunkte im 
D e u t s c h e n  B u n d e s t a g

Alexander Dobrindts Befund war ebenso klar wie schonungslos: 
Die Ampelregierung sei inzwischen eine Gefahr für die Stabilität 
des gesamten politischen Systems und „Teil der strukturellen Pro-
bleme“ in Deutschland. Da die Įnanziellen Spielräume fehlten, 
sei die kommunale Selbstverwaltung in Gefahr, unterstrich der 
Vorsitzende der CSU-Landesgruppe im Bundestag im Rahmen der 
j ü n g s t e n  S i t z u n g  d e s  K P V -L a n d e s v o r s t a n d e s  u n d  H a u p t a u s s c h u s -
ses in München. Unter der Leitung des Vorsitzenden Landrat Ste-
fan RöƘle forderte Dobrindt eine „dramatische Kurskorrektur“.

„Die Kosten dürfen nicht aus 
dem Ruder laufen“, forderte 
der Landesgruppenchef. Gera-
de im sozialen Bereich würden 
immer mehr und höhere An-
sprüche geschaffen. Die Ausga-
ben für soziale Leistungen, ins-
besondere die Kinder- und Ju-
gendhilfe, sowie die Integrati-
on von Flüchtlingen seien stark  
gestiegen. Allein zwischen 20ϭϵ 
und 2022 erhöhten sich die Kos-
ten für die Kinder- und Jugend-
hilfe um über ϭϭ0 Millionen Eu-
ro auf rund ϭ,ϭϰ Milliarden Euro.

Z u n ehm en d e A u f ga b en ,
steigen d e A u sga b en

Die zunehmende Aufgaben-
belastung führt dazu, dass die 
Personalausgaben von 20ϭϴ bis 
202ϯ um etwa ϱϯ0 Millionen Eu-
ro gewachsen sind, was einer 
Steigerung von 35 Prozent ent-
spricht. Mit über 5 Milliarden 
Euro allein im ϭ. Halbjahr 202ϰ 
erreichte das k ommunale Finan-
zierungsdefizit einen neuen Ne-

gativrekord. Dobrindt zufolge 
braucht es nun endlich eine ver-
nünftige Prioritätensetzung in 
der Haushaltspolitik und die Ab-
schaffung des Bürgergeldes in 
der jetzigen Form.

Megathema Migration

Werfe man einen Blick  auf das 
Megathema Migration, so wer-
de auch hier deutlich, „dass das 
Bürgergeld zu viele Menschen 
in der Sozialhilfe festhält“, un-
terstrich Dobrindt und ergänz-
te: „Wenn es um die Arbeitsauf-
nahme geht, sind stärkere Mit-
wirkungspflichten für Asylbe-

;Fortsetzung auf Seite ϰͿ

Kommunale Spitz enverbände:

B e s c h l u s s  d e r  M P K  w e i s t  
in die richtige Richtung 

Die kommunalen Spitzenverbände begrüƘen in einer gemein-
samen Erklärung, dass die Konferenz der Ministerpräsidentin-
nen und Ministerpräsidenten einen wichtigen Beschluss zu den 
Kommunen als Basis der demokratischen Gesellschaft gefasst 
hat. „Städte, Landkreise und Gemeinden sind die Orte, an de-
nen die Bürgerinnen und Bürger den Staat und die Demokratie 
erleben. Es ist von entscheidender Bedeutung, dass sie Įnan-
ziell handlungsfähig sind und in die Entscheidungen von Bund 
u n d  L ä n d e r n  e i n b e z o g e n  w e r d e n ,  u m  g u t e  u n d  u m s e t z b a r e  G e -
setze zu schaffen“, erklärten die Präsidenten der kommunalen 
Spitzenverbände Oberbürgermeister Markus Lewe (Deutscher 
Städtetag), Landrat Dr. Achim Brötel (Deutscher Landkreistag) 
und der Vizepräsident Bürgermeister Ralph Spiegler (Deut-
s c h e r  S t ä d t e - u n d  G e m e i n d e b u n d ) .   

Besonders die prekäre Finanzlage der Kommunen muss durch 
eine höhere Steuerausstattung verbessert werden. Zudem müs-
sen eine vollständige Kostenerstattung für übertragene Aufga-
ben nach dem Konnexitätsgrundsatz sowie eine Vereinfachung 
und Entbürokratisierung der Förderprogramme zu einer Verbes-
serung beitragen. „Wir begrüßen diese Ansätze, dürfen aber da-
bei nicht stehenbleiben. Die Finanzprognosen zeigen sehr deut-
lich, dass die Kommunen dringend finanziell besser ausgestattet 
werden müssen, wenn sie handlungsfähig bleiben sollen. Wir er-
warten, dass Bund und Länder dies erkennen und die Kommu-
nalfinanzen strukturell dauerhaft stärken“, so die Präsidenten.  

Die Ministerpräsidentinnen und Ministerpräsidenten betonen 
die Potenziale der Digitalisierung für mehr Bürgernähe und effi-
zienteres Verwaltungshandeln. Diese Chancen müssen genutzt 
werden. Es muss gelingen, bei der Digitalisierung im Bundesstaat 
mehr Fahrt aufzunehmen und damit nicht nur die Städte, Land-
k reise und Gemeinden, sondern auch den Standort Deutschland 
insgesamt zu stärken. r

Bayerns Finanzminister Albert
Fürack er gemeinsam mit Hans-
Peter Mayer, Geschäftsführen-
des Präsidialmitglied des Bayeri-
schen Gemeindetags. r

BdSt fordert Transparenz -Register z ur Grundsteuer:

B a y e r i s c h e  S t e u e r z a h l e r  
b r a u c h e n  K l a r h e i t  

Ab 202ϱ wird die Grundsteuer neu berechnet. Die Grundstücks-
eigentümer tappen nach wie vor im Dunkeln, wieviel Grund-
s t e u e r  s i e  a b  2 0 2 5  b e z a h l e n  m ü s s e n .  D e r  B u n d  d e r  S t e u e r z a h -
ler in Bayern forderte das Finanzministerium bereits mehrfach 
auf, den Bürgern aller Kommunen über ein Transparenzregis-
ter aufzuzeigen, mit welchem Hebesatz in ihrer Gemeinde Auf-
kommensneutralität gewährleistet wird. 

Der Bayerische Finanzminister hat sich immer für eine auf-
k ommensneutrale Umsetzung der Grundsteuerreform ausge-
sprochen. Jetzt müsse, so Rechtsanwalt Klaus Grieshaber, Vize-
präsident des Bundes der Steuerzahler, den Bürgern auch die 
Möglichkeit gegeben werden, nachvollziehen zu können, ob ihre 
Gemeinde dieser Anforderung auch Rechnung trage.

Für Bayern liegen die Zahlen im Finanzministerium vor. Finanz-
minister Albert Fürack er wolle lt. BdSt die Daten aber nur den 
Kommunen zur Verfügung stellen. Eine allgemeine Veröffentli-
chung in einem Transparenz-Register sei bisher nicht vorgese-
hen. Begründet werde dies damit, dass in dieser Prognose na-
turgemäß bestimmte, von der Entscheidung der Kommune ab-
hängige Faktoren nicht berücksichtigt werden und sich dadurch 
Abweichungen vom Hebesatz-Prognose-Intervall ergeben könn-
ten. Nach Meinung des Bundes der Steuerzahler in Bayern wä-
ren trotz dieser Unschärfe die auŅommensneutralen Hebesätze 
für alle betroffenen Bürger ein wichtiger Schritt in Richtung Of-
fenheit und Klarheit. r

Fürack er z um k ommunalen Finanz ausgleich:

202ϱ – knapp 12 Milliarden Euro 
für Bayerns Kommunen

Die Bayerische Staatsregierung und die kommunalen Spitzenver-
bände haben sich im Spitzengespräch auf einen kommunalen Fi-
nanzausgleich 202ϱ in Höhe von 11,ϵϴ Milliarden Euro geeinigt.

Dies bedeutet einen Anstieg 
gegenüber dem Vorjahr um 
60ϴ,6 Millionen Euro für Bay-
erns Kommunen. „Gemeinsam 

haben wir auch in diesem Jahr 
einen fairen Kompromiss er-
zielt. Die Verhandlungen waren 
schwierig, aber allzeit von gro-
ßem gegenseitigem Respekt ge-
prägt, um akzeptable Lösungen 
zu finden“, betonte Finanz- und 
Heimatminister Albert Fürack er 
während einer Pressekonferenz 
in München.

Die L a ge b leib t sehr  er n st

Die Ausgangslage sei auf-
grund von riesigen prognosti-
zierten Steuermindereinnahmen
sowohl beim Freistaat wie auch 
bei den Kommunen und gleich-
zeitig enormen Kostensteige-
rungen äußerst schwierig gewe-
sen. Die bayerischen Kommu-
nen erhalten im Jahr 202ϱ insge-
samt ϭϭ,ϵϴ Milliarden Euro aus 
dem k ommunalen Finanzaus-
gleich. „Wir zeigen damit, dass 
der Freistaat Bayern, insbeson-
dere vor dem Hintergrund der 
schwachen Steuerentwick lung, 
auch in herausfordernden Zei-
ten als zuverlässiger Partner fest 
an der Seite seiner Kommunen 
steht. Die finanzielle Lage un-
serer Kommunen ist und bleibt 
weiterhin ernst –  sehr ernst. Sie 
haben mit stetig wachsenden 
Ausgaben und steigender Bü-
rokratie zu kämpfen. Der Bund 
entwick elt immer wieder neue 
Ideen für hohe Standards, Leis-

tungsausweitungen und neue 
Rechtsansprüche, ohne hierfür 
die finanziellen Mittel bereitzu-
stellen“, bek lagte der Minister.
Die dadurch bei den Kommunen 
verursachten Mehrausgaben
könne der Freistaat leider nicht 
vollständig ausgleichen. 

^tärkung der 
V er w a ltu n gsha u sha lte

Ein besonderer Schwerpunk t 
des k ommunalen Finanzaus-
gleichs wird im k ommenden 
Jahr die Stärkung der Verwal-
tungshaushalte. Um die Kom-
munalfinanzen nachhaltig und 
struk turell zu verbessern, wird 
der Kommunalanteil am all-
gemeinen Steuerverbund von 
ϭ2,ϳϱ Prozent auf ϭϯ,0 Prozent 
angehoben. Die Schlüsselzuwei-
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W ir  gr a tu lier en

ZUM 6ϱ. GEBURTSTAG
Bürgermeister Walter Nirschl 

Gemeinde Bischofsmais 
am 16.11.

ZUM ϱϱ. GEBURTSTAG
Bürgermeisterin Susanne Hoyer 

Gemeinde Langenbach 
am 8.11.

Bürgermeister 
Franz yaver Obesser 

Mark t Indersdorf 
am 11.11.

Bürgermeister Stefan Reichelt 
Gemeinde Chieming 

am 13.11.

ZUM ϱ0. GEBURTSTAG
Bürgermeisterin 
Martina Gaukler 

Gemeinde Staudach-Egerndach 
am 12.11.

ZUM ϰϱ. GEBURTSTAG
Bürgermeister Christian Keller 

Gemeinde Grafenrheinfeld 
am ϭϵ.ϭϭ.

H i n w e i s  i n  e i g e n e r  S a c h e
Trotz aller Bemühungen sind un-
sere Daten nicht vollständig. Wir 
bitten deshalb um rechtzeitige 
Bek anntgabe der bevorstehen-
den runden Geburtstage.

L A N D E S -  U N D  B U N D E S P O L I T I K2 G Zϳ. November 202ϰ

„Kommunal: Direkt von der Expo Real“ 
Podcast-Gastgeber Dr. Patrik Hof war für die Bayerische Gemeinde-
Zeitung auf der Expo Real. In jeder GZ-Podcast-Folge nimmt er un-
ter dem Blickwinkel der Kommunen ein neues Thema vor. 

G Z GZ-PODCAST G Z

Folge 2: ESG und neue Wohnbauprojekte mit :ana Mrowetz

In der GZ-Podcast-Folge geht es um 
„WohnbauƋuartiere nach ESG-Kriterien“. 
Mit Jana Mrowetz, CEO des Bauprojektent-
wick lers GIBE Real Estate, spricht Hof über ih-
re Idee von so genannten Zero-Energy-Q uar-
tieren. Wie muss man sich das gemeinsam 
mit dem Berliner Architekturbüro Graft ent-
wickelte Modulsystem Urban Cell vorstellen͍

Mit diesem energietechnischen und sozia-
len Immobilienkonzept können Kommunen 
bezahlbare WohnƋuartiere mit dezentraler 
Energieversorgung errichten. Und das Beste 
für die Bauträger: URBAN CELL bietet wirt-
schaftliches Bauen nach ESG-Kriterien mit 
geringeren Planungs- und Baunebenk osten.
www.gemeindezeitung.de/ podcast r

V.l.: LR Franz Löŋer, Lkr. Cham, Vorsitzender des Ausschusses für Wirtschaft und Verkehr, LR Ste-
fan Rößle, Lkr. Donau-Ries, Vorsitzender des Ausschusses für Finanzen und Sparkassen, LR Sebas-
tian Gruber, Lkr. Freyung-Grafenau, Erster Vizepräsident des Bayerischer Landkreistag, LR Thomas 
Karmasin, Lkr. Fürstenfeldbruck, Präsident des Bayerischer Landkreistag, Josef Zellmeier, MdL, Vor-
sitzender des Ausschusses für Staatshaushalt und Finanzfragen im Bayerischen Landtag, Florian 
Streibl, MdL, Vorsitzender der FREIE W	HLER-Landtagsfraktion, Staatssekretär a.D. Roland Weigert, 
MdL. Bild: Bayerischer Landk reistag

Bayerische Landräte reden mit Zegierungsfraktionen͗ 

Alarmstufe Rot beim Finanzgipfel
Landkreise fordern Unterstützung vom Freistaat Bayern

Die Įnanzielle Situation der Landkreise in Bayern hat sich in den 
letzten :ahren dramatisch verschlechtert. Die bayerischen Land-
räte haben deswegen im Hofbräukeller in München einen Kri-
sengipfel zu den KommunalĮnanzen mit den Mitgliedern der 
CSU-Landtagsfraktion und der Fraktion Freie Wähler abgehalten. 
Angesichts steigender Ausgaben in nahezu allen Aufgabenberei-
chen fordern die Landkreise eine substanzielle Aufstockung der 
Įnanziellen Mittel durch den Freistaat, um ihre grundlegenden 
Aufgaben weiterhin erfüllen zu können.

Die Hauptursachen für die 
Schieflage der Kreisfinanzen
sind k lar: Die Ausgaben für so-
ziale Leistungen, insbesondere 
die Kinder- und Jugendhilfe, so-
wie die Integration von Flücht-
lingen sind stark gestiegen. Al-
lein zwischen 20ϭϵ und 2022 er-
höhten sich die Kosten für die 
Kinder- und Jugendhilfe um über 
ϭϭ0 Millionen Euro auf rund ϭ,ϭϰ 
Milliarden Euro. Die zunehmen-
de Aufgabenbelastung führt da-
zu, dass die Personalausgaben 
von 20ϭϴ bis 202ϯ um etwa ϱϯ0 
Millionen Euro gewachsen sind, 
was einer Steigerung von 35 Pro-
zent entspricht. Mit über 5 Milli-
arden Euro alleine im 1. Halbjahr 
202ϰ erreichte das kommunale 
Finanzierungsdefizit einen neu-
en Negativrekord.

Defizitausgleiche

Zusätzlich belasten Defizitaus-
gleiche, insbesondere bei Kran-
kenhäusern und im öffentlichen 

Personennahverkehr ;PPNVͿ,
die Kreishaushalte enorm. Die 
Landk reise haben in den Jahren 
202ϭ bis 202ϯ rund ϭ,2ϰ Milliar-
den Euro für ihre Krankenhäu-
ser aufgebracht, wovon ein er-
heblicher Teil für Defizitausglei-
che verwendet wurde.

ͣ�in ^chlag in das Herz 
unserer Demokratie͞

„Die Kosten laufen uns davon 
und sind mit k ommunalen Mit-
teln nicht mehr in den Griff zu 
bek ommen. Die Landk reise erle-
digen die Aufgaben des Freistaa-
tes mit k ommunalem Personal.
Im sozialen Bereich werden im-
mer mehr und höhere Ansprü-
che geschaffen. Wir können hier 
nicht weniger ausgeben, weil wir 
diese Ansprüche kraft Gesetzes 
erfüllen müssen. Bei der Finanz-
ausstattung ist der Freistaat un-
ser erster Ansprechpartner. Die 
finanziellen Reserven im Staats-
haushalt müssen daher für die 
Kommunen genutzt werden, an-
sonsten k ostet es uns die k om-
munale Selbstverwaltung und 
ist ein Schlag in das Herz unse-
rer Demokratie“, so der Präsi-
dent des Bayerischen Landk reis-
tags, Landrat Thomas Karmasin, 
Fürstenfeldbruck , einleitend

Landrat Franz Löŋer, Cham, 
Vorsitzender des Ausschus-
ses für Wirtschaft und Verkehr, 
beim Bayerischen Landk reistag, 

bekräftigte: „Im Bundesrat ha-
ben die Kommunen keine Stim-
me. Die Finanzbeziehungen fin-
den zwischen Bund und Ländern 
statt. Wir müssen uns miteinan-
der die Frage stellen, wie wir mit 
unserem Sozialstaat umgehen.
Leistungen müssen eingegrenzt 
und dereguliert werden.“

Neue Negatiǀrekorde

Landrat Stefan Rößle, Do-
nau-Ries, Vorsitzender des Aus-
schusses für Finanzen und Spar-
k assen beim Bayerischen Land-
k reistag: „Die k ommunalen
Finanzierungssalden erreichen 
neue Negativrekorde und ver-
deutlichen die ungebremste 
Ausgabendynamik . Die bayeri-
schen Kommunen bilden damit 
das Schlusslicht unter den Flä-
chenländern. Wir brauchen ein 
tragfähiges Fundament, das sich 
auf das Notwendige fokussiert. 
Der notwendige Abbau von Auf-
gaben und Standards geht aber 
nicht von heute auf morgen. Wir 
brauchen einen kräftigen Auf-
schlag des Freistaats Bayern. Ein 
kraftvoller kommunaler Finanz-
ausgleich 202ϱ wäre ein erster 
Schritt.“

&orderungen der Landkreise

Der Erste Vizepräsident des
Bayerischen Landk reistags, Land-
rat Sebastian Gruber, Frey-
ung-Grafenau: „Während der
Freistaat bei seiner Politik der 
Nicht-Verschuldung auf die Ver-
fassung verweisen k ann, muss-
ten die Kommunen in den zu-
rück liegenden Jahren weiter in 
die Schulden gehen. Auch stark e 
Kommunen werden spätestens 
2026 enorme Probleme haben, 
um genehmigungsfähige Haus-

halte aufzustellen.“ Die Landk rei-
se fordern daher:
1.  Erhöhung der Schlüsselzu-
weisungen: Eine angemessene 
Grundfinanzierung ist notwen-
dig, um die Handlungsfähigkeit 
der Kommunen sicherzustellen
2 .  Kontinuität anstelle von 
befristeten Förderprogrammen: 
Die Kommunen benötigen lau-
fende, nicht zweck gebundene 
Mittel.
3 . Vermeidung weiterer Mehr-
belastungen: Der Freistaat muss 
sicherstellen, dass bundesge-
setzliche Ä nderungen ohne vol-
len Kostenausgleich nicht zu Las-
ten der Kommunen gehen.

Die Landk reise appellieren an 
die Bayerische Staatsregierung, 
die finanzielle Ausstattung der 
Kommunen substanziell zu ver-
bessern und Standards an die 
Aufgabenerfüllung k onseq uent 
abzubauen. „Nur gemeinsam 
können wir die LebensƋualität 
in unseren Landk reisen sichern“, 
heißt es in einer Mitteilung. r

Bruttoausgaben für Kinder- und Jugendhilfe Ϯ0Ϯ3͗
Steigerung auf über 10,6 Mrd. Euro 
Kindertagesbetreuung weiterhin gröƘter Ausgabenposten  
2023 wurden in Bayern insgesamt rund 10.6ϰϱ Millionen Euro 
für Leistungen und Aufgaben der Kinder- und :ugendhilfe ver-
a u s g a b t . Gegenüber dem Vorjahr (ϵ.ϳ30 Millionen Euro) ent-
spricht das einer Steigung von ϵ,ϰ Prozent. Nach Abzug der Ein-
nahmen verbleiben Nettoausgaben von 10.103 Millionen Euro.  

Wie das Bayerische Landesamt für Statistik weiter mitteilt, ist 
die Kindertagesbetreuung mit Ausgaben in Höhe von ϴ.0ϱ0 Mil-
lionen Euro der größte Posten – davon enƞallen ϳ.ϵϭ6 Millionen 
Euro auf Kindertageseinrichtungen und rund ϭϯϰ Millionen Euro 
auf die Kindertagespflege ;нϴ,2 йͿ.  

Zweitgrößter Posten sind Ausgaben für Hilfe zur Erziehung, 
Eingliederungshilfe für seelisch behinderte Kinder und Jugend-
liche, Hilfe für junge Volljährige und vorläufige Schutzmaßnah-
men. Diese liegen mit rund ϭ.ϳ00 Millionen Euro ebenfalls über 
dem Vorjahresniveau ;ϭ.ϱ0ϱ Millionen EuroͿ. 

Wie das Bayerische Landesamt für Statistik weiter mitteilt, 
sind von den Bruttoausgaben ϱ.ϳϱϴ Millionen Euro für Leistun-
gen öffentlicher Träger und ϰ.ϴϴ6 Millionen Euro als Zuschuss 
an freie Träger verausgabt worden. Die Nettoausgaben für Ein-
zel- und Gruppenhilfen liegen 202ϯ bei etwa 2.ϰϴ0 Millionen Eu-
ro, für Einrichtungen wurden ϳ.62ϯ Millionen Euro ausgegeben. 
Damit wurden rund ϳϱ,ϱ Prozent der Nettoausgaben für Einrich-
tungen der Kinder- und Jugendhilfe genutzt. r

Zum ϱ0. 'eburtstag des Bayerischen 'esetzes zur Förderung der Erwachsenenbildung͗

Vielfältige Erwachsenenbildung – 
unverzichtbar für die Gesellschaft

Einfach zugänglich, inhaltlich hochwertig und erschwinglich – seit 
:ahrzehnten verfolgt die Erwachsenenbildung in Bayern diesen 
Ansatz und schaŏ so nicht nur persönlichen Mehrwert, sondern 
stärkt auch die Gesellschaft. Ihr Ziel „zur Selbstverantwortung 
und Selbstbestimmung des Menschen beizutragen“ ist in Artikel 
1 d e s  B a y e r i s c h e n  G e s e t z e s  z u r  F ö r d e r u n g  d e r  E r w a c h s e n e n b i l -
dung (BayEbFöG) verankert, das der Bayerische Landtag vor ϱ0 
J a h r e n  v e r a b s c h i e d e t  h a t .

Das am ϭ. September ϭϵϳϰ in 
Kraft getretene BayEbFöG geht 
zurück auf Artikel ϭϯϵ der baye-
rischen Verfassung, welcher be-
sagt, dass Erwachsenenbildung 
„durch Volk shochschulen und 
sonstige mit öffentlichen Mit-
teln unterstützte Einrichtun-
gen zu fördern“ sei. In der Fol-
ge kam es ϭϵϳϰ auch zur Grün-
dung der Arbeitsgemeinschaft 
der Erwachsenenbildungsträger 
in Bayern ;AGEBͿ als Zusammen-
schluss der großen Erwachse-
nenbildungs-Organisationen in 
Bayern, die auf diesem Wege ih-
re Zusammenarbeit verstetigen 
und ihre gesellschaftliche Re-
präsentanz stärken wollten.

Hohe Nachfrage

„Das BayEbFöG hat ein star-
k es Fundament für die Erwach-
senenbildung in Bayern geschaf-
fen, indem es die Bildungsor-
ganisationen stärkt und ein 
vielfältiges, flächendeckendes 
Angebot sichert“, erklärt Mar-
git Fuchs, Geschäftsführerin des 
Bildungswerk s des Bayerischen 
Bauernverbandes und derzeiti-
ge Geschäftsführerin der AGEB. 
„Allein 2022 investierten die 
Menschen in Bayern über 251 
Jahre Zeit in Bildungsveranstal-
tungen, mit 2,ϰ Millionen Teil-
nehmenden –  ein Beleg für die 
hohe Nachfrage.“

Laut Gesetz sollen Bildungs-
angebote Gelegenheit bieten, 
„die in Schule, Hochschule oder 
beruflicher Aus- und Fortbildung 
erworbene Bildung zu vertiefen, 
zu erneuern und zu erweitern.“ 
Diese Angebote erstreck en sich 
auf persönliche, gesellschaft-
liche, politische, sprachliche,
gesundheitliche, k ulturelle, reli-
giöse, wirtschaftliche und beruf-
liche Bereiche.

L er n en  hö r t n iem a ls a u f

Die Bayerische Staatsminis-
terin für Unterricht und Kultus, 
Anna Stolz, betont: „Das Lernen 
hört niemals auf. Die Welt verän-
dert sich und es liegt an uns, die 
Chancen und Möglichkeiten, die 
sich daraus ergeben, zu nutzen 
und gleichzeitig auch den Her-
ausforderungen zu begegnen.
Die Erwachsenenbildung leis-
tet hier einen wichtigen Beitrag 
zum lebenslangen Lernen und 
damit auch zur Zukunftsfähigkeit 
unserer Gesellschaft. Dabei ist 
sie weitaus mehr als der Erwerb 

von Kenntnissen für den Arbeits-
markt. Im Mittelpunkt stehen 
vielmehr die Förderung der in-
dividuellen Entwick lung, der Ur-
teils- und Entscheidungsfähigkeit 
und die Fähigkeit, verantwor-
tungsbewusst zu handeln.“

&reiheitlichkeit und Pluralität

Schon vor ϰ0 Jahren erklär-
te der damalige Kultusminister 
Prof. Dr. Hans Maier, dass Frei-
heitlichkeit und Pluralität die 
tragenden Grundsätze des Ge-
setzes sind. Die Unabhängigkeit 
in der Gestaltung der Bildungs-
arbeit, die Auswahl der Mitar-
beitenden und Leitenden sowie 
das Selbstverwaltungsrecht in 
der Erwachsenenbildung wer-
den als Wesensmerk male der 
Demokratie durch das Gesetz 
gewährleistet. Der Staat agiert 
als Förderer – ohne Lehrplä-

ne oder Prüfungen vorzugeben 
oder die Freiheit der Lehre ein-
zuschränken.

Diese freiheitliche, plura-
le Grundausrichtung hält Dr. 
Christian Hörmann, Vorstand 
des Bayerischen Volk shoch-
schulverbandes und Vorsitzen-
der des in diesem Gesetz ver-
ank erten Landesbeirats der Er-
wachsenenbildung, für einen 
entscheidenden Erfolgsfak tor 
des Gesetzes. „So schaffen wir 
es, ganz unterschiedliche Mi-
lieus niederschwellig anzuspre-
chen. Zugleich dürfen wir aber 
nicht vergessen, dass diese Zu-
gänglichkeit unserer Angebote 
nur über die staatliche Förde-
rung erreicht werden k ann.“ Um 
dies aufrecht zu erhalten und 
die Erfolgsgeschichte des Ge-
setzes fortzuschreiben, seien in 
den nächsten Jahren, vor allem 
angesichts des steigenden Kos-
tendruck s in allen Einrichtungen 
und den Herausforderungen der 
Digitalisierung, besondere An-
strengungen auch des Freistaats 
erforderlich, so Christian Hör-
mann.
www.erwachsenenbildung-bay-
ern.de/ . r

Akademie für Politische Bildung͗

Fachtagung Verfassungspolitik 
und wehrhafte Demokratie 

Bayerns Innenminister :oachim Herrmann:  Steigendes Risiko 
der Erosion demokratischer Grundsätze

„Die Wehrhaftigkeit unserer Demokratie ist heute mehr denn je 
Auftrag und Ansporn. Eine zunehmende Zahl an Extremisten und 
Verfassungsfeinden stellt unsere im Grundgesetz manifestierte de-
mokratische Grundordnung oftmals unverhohlen infrage, daher 
müssen wir uns gegen solche Entwicklungen und Tendenzen weh-
ren“, betonte Bayerns Innen- und Verfassungsminister :oachim 
Herrmann bei der Fachtagung „Forum Verfassungspolitik: Wehr-
hafte Demokratie“ der Akademie für Politische Bildung in Tutzing. 

Die Gefahr für die Demokratie 
heutzutage liegt laut Herrmann 
weniger in einem gewaltsamen 
Umsturz: „Ich sehe das Risi-
ko der Erosion demokratischer 
Grundsätze, und zwar durch po-
litische Mehrheiten, die Verfas-
sungsorgane einschränken oder 
behindern wollen.“ Neben den 
rechtlichen Instrumenten des 
Staates sei daher auch die Ge-
sellschaft gefordert. „Jede und 
jeder Einzelne muss für unse-
re Werteordnung eintreten und 
uns gegenüber all denjenigen 
positionieren, die sie ablehnen“, 
appellierte der Minister.

Laut Herrmann müsse man 
das Konzept der „wehrhaften 
Demokratie“, das im Grundge-
setz verank ert ist, weiterden-
k en als lediglich Parteien- und 
Vereinsverbote sowie die Ver-
wirk ung von Grundrechten: „Es 
ist zentrale Aufgabe eines Staa-
tes, die Sicherheit seiner Bürge-
rinnen und Bürger zu schützen.“ 

Hierfür brauche es wirk same In-
strumente, um Gefahrenlagen 
frühzeitig erkennen zu können. 
Dass dem wichtigen Informati-
onsaustausch von Verfassungs-
schutz, Nachrichtendiensten 
und weiteren Sicherheitsbehör-
den durch Rechtsprechungen 
des Bundesverfassungsgerichts 
immer engere Grenzen gesetzt 
werden, kritisierte Herrmann: 

Zudem müsse auch hinter-
fragt werden, welche rechtli-
chen Möglichkeiten ergriffen 
werden können, um Verfas-
sungsgerichte, Parlamente so-
wie das Wahlrecht vor Instru-
mentalisierung und Missbrauch 
zu schützen. „In den Händen 
verfassungsfeindlicher Kräfte 
birgt die Ü berantwortung der 
Wahlsystemfragen in der Hand 
des einfachen Gesetzgebers die 
Gefahr, dass die jeweilige Regie-
rungsmehrheit das Wahlrecht 
zum eigenen Vorteil ändert“ 
warnte der Innenminister. r

https://www.gemeindezeitung.de/homepage/index.php/inhalt/blickpunkte/podcast
http://www.erwachsenenbildung-bayern.de/
http://www.erwachsenenbildung-bayern.de/
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ein Blick  auf die bayerischen 
Kommunalfinanzen zeigt͗ Die 
fetten Jahre sind vorbei, zu-
mindest in den meisten Kom-
munen. So hat sich die finan-
zielle 'esamtsituation der 
bayerischen Kommunen dra-
matisch zugespitzt. Deren De-
fizit ist von Ϯ,ϱ Mrd. Euro im 
Jahr Ϯ0Ϯ3 bereits auf über ϱ 
Mrd. Euro im ersten Halbũahr 
Ϯ0Ϯϰ angewachsen. Ein neues 
Zekorddefizit, das die zukünf-
tige und langfristige Hand-
lungsfähigkeit der Städte, 'emeinden, Landkrei-
se und Bezirke deutlich einschränken wird, wenn 
es nicht zu einer tatkräftigen Unterstützung von 
Bund und Freistaat k ommt!

Die 'ründe dafür sind die massiven Ausga-

bensteigerungen, insbesondere im Sozialbe-
reich, denen eine stagnierende oder gar rückläu-
fige Einnahmeentwicklung gegenübersteht. Al-
lein im Bereich der Jugendhilfe und sozialen Si-
cherung sind die k ommunalen A usgaben um 
mehr als ϭϱ Prozent gestiegen. Eine Entwick-
lung, die von den kommunalen Ebenen allein 
nicht mehr zu bewältigen ist. Diese Lasten, die 
größtenteils aus der Bundesgesetz gebung resul-

tieren, treffen die Kommunal-
haushalte besonders hart. Pa-
rallel daz u setz en sich struk tu-
relle Defizite in den Bereichen 
Infrastruk tur und Gesundheit 
weiter fort. Die kommunalen 
Krank enhäuser stehen vor im-
mensen Finanzdefiziten, die in 
den letzten Jahren nur durch 
erhebliche Z uschüsse der 
Landk reise und Städte über-
haupt noch aufrechterhalten 
werden konnten.  

Für die KPV ist klar͗ Die Kom-
munen brauchen ũetzt kraft-
volle Entscheidungen von 
Bund und Land, um hand-

lungsfähig zu bleiben, denn die aktuellen Her-
ausforderungen k önnen nur durch eine soli-
de 'rundfinanzierung gemeistert werden. Die 
Kommunen müssen dabei in die Lage versetz t 
werden, ihre Aufgaben in den Bereichen Sozia-
les, 'esundheit, Infrastruktur und Klimaschutz 
nachhaltig zu finanzieren. 'erade ũetzt braucht 
es auch einen starken Freistaat, der über den 
Kommunalen Finanz ausgleich für handlungsfä-
hige Kommunen sorgt, die die Herausforderun-
gen vor Ort lösen können.

'leichzeitig müssen wir auch den Mut haben, 
auf Bundesebene für eine bessere Lastenvertei-
lung zu sorgen. Nach dem Prinzip͗ ter die Auf-
gabe stellt, sollte auch die finanziellen Mittel be-
reitstellen. Es ist Zeit für entschlossenes Handeln 
ʹ im Sinne unserer Bürger und der Zukunft Bay-
erns. Die Kommunen sind bereit ihren Beitrag 
dazu zu leisten. 

Mit kommunalpolitischen 'rüßen

G Z KOLUMNE
Stefan Rößle

Kommunalfinanzen͗

�eit für kraŌǀolle 
�ntscheidungen

Liebe Leserinnen
und Leser,

ϳ. November 202ϰ

I hr  S tef a n  R ö ß le
Landesvorsitz ender der KP V Bayern
Landrat des Landkreises Donau-Zies

Bayerischer Innovationspreis Ehrenamt Ϯ0Ϯϰ͗

Würdigung kreativer Köpfe
Unter dem Motto „Ehrenamt schaŏ Zusammenhalt – gemein-
sam Zukunft gestalten“ hat Sozialministerin Ulrike Scharf in Mün-
chen den Bayerischen Innovationspreis Ehrenamt 202ϰ verliehen. 
„Unsere ehrenamtlich Aktiven sprühen nur so vor Ideen und En-
gagement. Diese Kreativität wollen wir in besonderer Weise eh-
ren“, unterstrich Scharf. Sechs Preisträgerinnen und Preisträger 
erhielten jeweils 10.000 Euro in der Kategorie ͢Innovative Projek-
te .͚ In der Kategorie ͢Neue Ideen͚ durften sich fünf Ausgezeichne-
te über je 3.000 Euro freuen.

In der Kategorie „Innovative 
Projek te“ wurde „Jugendfeuer-
wehr triŏ Handwerk“ geehrt. 
Das Projek t der Bezirk sjugend-
feuerwehr Niederbayern, durch-
geführt im Kreisjugendfeuer-
wehrverband Passau, schlägt 
beim Thema Nachwuchsgewin-
nung mehrere Fliegen mit einer 
Klappe. Bei einem Aktionstag in 
einem Handwerk sbetrieb lernen 
junge Menschen der Freiwilligen 
Feuerwehr Ausbildungs- und Ar-
beitsmöglichkeiten vor Ort ken-
nen. Gleichzeitig wecken ge-
meinsame handwerk liche und 
feuerwehrtechnische Ü bungen 
bei den Auszubildenden das In-
teresse am ehrenamtlichen En-
gagement in der Feuerwehr.

M o d er n e V er ein sf ü hr u n g

Wie viele Vereine hatte ein 
weiterer Gewinner, der Winter-
sportverein Patersdorf e. V. im 
Landk reis Regen das Problem, 
einen Nachfolger für seinen 
langjährigen Vorsitzenden zu 
finden. Die Lösung war, dessen 
Aufgaben auf mehrere Schul-
tern zu verteilen. Die bisherige 
Vereinshierarchie wurde in ei-
nen zukunftsorientierten, mo-
dernen und jungen Teamvor-
stand umstruk turiert. Alle Auf-
gaben wurden detailliert und 
transparent dokumentiert. Nun 
freut sich der Verein über eine 
moderne Vereinsführung mit 
flachen Hierarchien, durch die 
sich auch junge Menschen fürs 
Mitmachen begeistern können.

Pflegenden Angehörigen und 
Menschen mit Demenz unter-
breitet die Bildungs- und Er-
holungsstätte Langau e. V. in 
Steingaden im Landk reis Weil-
heim-Schongau ein besonde-
res Urlaubsangebot: Durch Er-
fahrungsaustausch und eige-
ne Freiräume können sich pfle-
gende Angehörige eine Auszeit 
vom Alltag nehmen. Gleichzei-
tig wissen sie ihre Lieben gut be-
treut. Getragen wird dieses An-
gebot nicht zuletzt durch ehren-
amtliches Engagement: zum ei-
nen durch die Betreuung der 
Gäste, zum anderen durch Lei-
tungsaufgaben im Projek t, das 
zudem durch die „Mensch und 
Schöpfung, Otto und Therese 
Stumpf Stiftung“ aus der Region 
und durch Schulungen des Bür-
gervereins am Lech e. V. geför-
dert wird. Die große Nachfrage 
und Wartelisten machen deut-
lich, wie wichtig dieses Angebot 
für die Zielgruppe ist.

Ausgezeichnet für ihr „Hilfe-
büro“, das seit Oktober 2022 
arme und benachteiligte Men-
schen dabei unterstützt, ih-
re Handlungsk ompetenzen zu 
stärken und Selbsthilfestrategi-
en zu entwick eln, wurde über-
dies die Stiftung Sozialidee

gGmbH in Nürnberg. Die Institu-
tion bietet eine breite Palette an 
Unterstützung an, darunter Hil-
fe beim Lesen und Schreiben, 
beim Verstehen k omplizierter 
Briefe, beim Anmelden in Porta-
len, beim Ausfüllen von Formu-
laren, beim Druck en und Scan-
nen sowie bei Online-Terminen. 
Das mehrsprachige Angebot 
wird zweimal wöchentlich be-
reitgestellt und bereits mehr als 
2.000 Menschen erreicht. Die 
ehrenamtlichen Helfer aller Al-
tersstufen ermutigen die Ratsu-
chenden, ihre eigenen Fähigkei-
ten zu stärken, um selbst Ideen 
für Lösungen zu entwickeln.

T r a u er n d e b egleiten

Das Projekt „Schwer Okay – 
Trauerevents für junge Erwach-
sene“, ehrenamtlich initiiert und 
geleitet von zertifizierten Trau-
erbegleiterinnen, bietet eine 
einzigartige Plaƪorm für jun-
ge Menschen zwischen 16 und 
ϯ0 Jahren, um mit dem Thema 
Tod und Trauer umzugehen. Seit 
2022 hat das Projekt bereits ϭϰ 
Veranstaltungen in Augsburg 
und Bamberg organisiert. Die 
Events finden monatlich in ge-
schützten und einladenden Um-
gebungen wie der Natur oder 
gemütlichen Wohnzimmern 
statt. Unterschiedliche Forma-
te bieten eine inspirierende Mi-
schung aus Denkanstößen, Ma-
terialien, Musik  und Bewegung.
Beispiele hierfür sind die Pflan-
zentauschparty, das Dinner der 
Erinnerungen, die Erinnerungs-
schneiderei und die Homema-
de Pasta Party. Das Projek t wird 
durch Spenden finanziert und 
ermöglicht somit eine kosten-
lose Teilnahme. Durch ihre Soci-
al-Media-Präsenz teilt die Initia-
tive Wissen über Trauer und för-
dert einen natürlichen Umgang 
mit Trauergefühlen. Die hohe 
Nachfrage und Empfehlungsrate 
unterstreichen die Bedeutung 
und den Erfolg des Projek ts.

�ukunŌ trotz Handicap

Menschen mit Behinderungen 
bietet das Projekt „Kleiner Kita-
brief und Kleiner Wirtebrief“ des 
Vereins „Zukunft trotz Handi-
cap e. V.“ aus Höhenkirchen-Sie-
gertsbrunn im Landk reis Mün-
chen neue berufliche Perspek-
tiven. Mit diesen Kursen betritt 
der Verein Berufsfelder mit ho-
hem Fachkräftebedarf und er-
möglicht so die Inklusion im Ar-
beitsleben. Die Zertifikatskurse 
umfassen sowohl theoretische 
als auch praktische Module, die 
innerhalb eines Jahres durch-
laufen werden. Mit einer Ab-
schlussprüfung wird das erlernte 
Wissen überprüft. Die Pilotpro-
jek te haben sich als sehr erfolg-

reich erwiesen, denn viele Ab-
solventen sind bereits in Betrie-
ben tätig oder absolvieren ein 
Praktikum in den entsprechen-
den Berufsfeldern. Der Verein 
unterstützt die Teilnehmer da-
bei individuell und hilft bei der 
Auswahl passender Betriebe.

In der Kategorie „Ideen“ wur-
de der Verein Arche Landsberg 
e. V. in Stadt und Landk reis
Landsberg am Lech für seine in-
novative Idee „Behinderte be-
suchen Senioren“ ausgezeich-
net, die er in Kooperation mit 
dem Seniorenheim Greifen-
berg ins Leben gerufen hat. Am 
Wochenende, wenn k eine be-
treute Beschäftigung angebo-
ten wird, treffen sich Menschen 
mit Behinderungen und Senio-
ren zur gemeinsamen Freizeit-
gestaltung –  zum Beispiel mit 
Brettspielen oder zum Vorlesen. 
Mittlerweile haben erste Treffen 
stattgefunden, von denen alle 
Beteiligten begeistert waren.

�hrenamtliche ^chǁimmlehrer

Die ͢Stiftung Deutschland
Schwimmt‘ mit Sitz im Landk reis 
Nürnberger Land hat das innova-
tive Konzept „Ausbildung ehren-
amtlicher Schwimmlehrer Ba-
sis I zur Unterstützung im Schul-
sport“ entwick elt. Die Idee der 
Stiftung ist es, mehr Kindern das 
Schwimmen zu ermöglichen, in-
dem das Schulschwimmen ge-
stärkt wird. Da das Lehrperso-
nal die Aufsichtspflicht hat und 
nicht mit den Kindern ins Was-
ser darf, können die ausgebilde-
ten Schwimmlehrer im Wasser 
assistieren. Dabei will die Stif-
tung erreichen, dass Assistenten 
nicht zusätzlich ein Rettungs-
schwimmabzeichen benötigen. 
Dieser Aspekt hatte in der Ver-
gangenheit viele von einem ent-
sprechenden ehrenamtlichen 
Engagement abgehalten.

^port und Bildung ǀerďinden

Der Verein Bayreuther Sport-
k egler e. V. wurde für seine 
Idee geehrt, Sport und Bildung 
auf innovative Weise zu verbin-
den. Die Idee für das diesjährige 
„ϯK-Projekt: Sport und Bildung 
im Verein ͢Kegeln, KI, Klarblick͚“ 
ist Teil eines vom Verein ent-
wickelten pädagogisch-didak-
tischen Gesamtkonzepts, das 
über den Sport hinausgeht. Es 
rückt die mentale Stärke in All-
tag und Sport in den Mittel-
punkt und fördert gleicherma-
ßen körperliche, geistige und 
soziale Gesundheit. Dieses Jahr 
stehen Themen wie Künstliche 
Intelligenz und Demokratieför-
derung sowie die Förderung 
mentaler Stärke im Zentrum. Im 
Sommer wurden Work shops ab-
gehalten, die das Selbstk onzept 
und die sozialen Kompetenzen 
der Teilnehmer stärken sollten. 
Darüber hinaus wurde Medien-
kompetenz vermittelt. Für die 
Zukunft ist außerdem die Aus-
bildung zu Demokratiebotschaf-
tern in Sportk lubs geplant. Der 
Verein hat sein Projek t für wei-
tere Sportclubs in der Region 
Bayreuth und Oberfranken ge-

öffnet und will dadurch einen 
Multiplikatoren-Effekt erzielen.

Um die soziale Integration 
und k ulturelle Vielfalt im Stadt-
teil zu fördern, geht der Preis-
träger Diakonie Hasenbergl e.V. 
mit seiner innovativen Idee des 
„Mobilen Treffpunkts des Nach-
barschaftstreffs im Hasenbergl 
München“ neue Wege. Als mo-
biler Knotenpunkt, ausgeführt 
in Form eines Lastenrads, soll 
der Treffpunkt flexibel innerhalb 
des Stadtteils eingesetzt wer-
den und Anwohnern eine Platt-
form für Dialog, Informations-
austausch und Planung eigener 
Veranstaltungen bieten. Die In-
itiative, hauptsächlich getragen 
von freiwillig Engagierten des 
Nachbarschaftstreffs der Dia-
k onie Hasenbergl und aus dem 
Bürgerrat, will ihre Angebote 
wie Informationsveranstaltun-
gen, ein mobiles Sprach-CafĠ, 
Bücher- und Spieleausleihe, Kul-
turveranstaltungen oder Frei-
luftkino direkt zu den Bürgern 
bringen. Zusätzlich ist ein Work-
shop- und Schulungsprogramm 
für die freiwillig Engagierten ge-
plant, um weitere Projek te im 
Stadtteil zu initiieren.

K in d er f eu er w ehr  
mit BeeͲBot stärken

Die Bücherei BuchCafĠ und 
die Kinderfeuerwehr Üchtelhau-
sen im Landk reis Schweinfurt 
sind Preisträger für ihre innova-
tive Idee „Kinderfeuerwehr mit 
Bee-Bot stärken“. Ziel des Pro-
jekts ist es, Kindern spielerisch 
die Aufgaben und Einsätze der 
Feuerwehr zu vermitteln und ih-
re Problemlösungskompeten-
zen zu fördern. Es beinhaltet die 
Entwick lung eines Spielplans, 
bei dem Kinder gemeinsame Lö-
sungen durch das Programmie-
ren von Bee-Bots finden. Dabei 
handelt es sich um k leine Robo-
ter in Form einer Biene, die sich 
auf Rädern fortbewegen und 
durch Tasten auf ihrem Rück en 
programmiert werden können. 
In verschiedenen Geschichten 
und Szenarien auf einem Spiel-
plan erfahren die Kinder, wie sie 
anderen aus Notsituationen hel-
fen können. Sie erarbeiten ge-
meinschaftlich Lösungen und 
programmieren die Bee-Bots 
so, dass sie auf schnellstem Weg 
zum Einsatzort gelangen. D K

Bayerns Sozialministerin Ulrike Scharf ;vorne linksͿ verlieh gemeinsam mit der Ehrenamtsbeauf-
tragten der Bayerischen Staatsregierung, Gabi Schmidt ;vorne rechtsͿ, den Bayerischen Innovati-
onspreis Ehrenamt im Schloss Nymphenburg. Bild: StMASͬNötel

Brandbrief nach Berlin:

Fortführung des Programms 
„Demokratie leben͊“

An Bundespräsident͖ Bundeskanzleramt͖ Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und :ugend͖ Bundestagsfraktionen der 
S P D ,  d e r  G r ü n e n ,  d e r  F D P  s o w i e  a n  d a s  P r ä s i d i u m  d e s  B a y e r i s c h e n  
Städtetags richteten die Oberbürgermeister von Nürnberg, Marcus 
König, Christian Schuchardt, Würzburg, Thomas Ebersberger, Bay-
reuth, Eva Weber, Augsburg und Andreas Starke aus Bamberg so-
wie die Landräte Florian Wiedemann, Landkreis Bayreuth, :ohann 
Kalb, Landkreis Bamberg und Wilhelm Schneider aus dem Landkreis 
HaƘberge die gemeinsame Aufforderung zur Fortführung des Pro-
gramms „Demokratie leben͊“ in den Kommunen in Bayern. 

Die abrupt gestrichene För-
derung durch das Bundespro-
gramm „Demokratie leben͊“ 
bedrohe nicht nur das bürger-
liche Engagement vor Ort, son-
dern auch den sozialen Zusam-
menhalt in unseren Kommunen, 
heißt es. „Diese Entscheidung 
gefährdet die lokalen Struk-
turen, auf denen eine stark e, 
widerstandsfähige Demokratie
ruht –  und das in einer Zeit, in 
der wir diese Struk turen drin-
gender denn je benötigen.“ 

Weil gesellschaftliche Span-
nungen zunehmen und autori-
tär-populistische Kräfte versu-
chen, unsere demokratischen 
Werte zu untergraben sei es un-
erlässlich, das Vertrauen und 
den Einsatz der Bürgerinnen 
und Bürger in und für die Demo-
kratie zu stärken. Es bestehe die 
Gefahr, dass bestehende Netz-
werke, die sich aktiv für eine le-
bendige Zivilgesellschaft einset-
zen, durch die Streichung k olla-
bieren.

Weiter heißt es: „Statt das 
langjährige Engagement und 
den Erfolg zu würdigen und wei-
terzuentwick eln, wird ein funk -
tionierendes Modell für gesell-
schaftlichen Zusammenhalt und 
Demokratiestärkung ... abrupt 
gestoppt. Das bringt uns nicht 
nur in Erklärungsnot gegen-
über den langjährig engagierten 
haupt- und ehrenamtlichen Bür-
gerinnen und Bürgern, sondern 
auch gegenüber der Zivilgesell-
schaft und der Pffentlichkeit. In 
einer Zeit, in der gesellschaftli-
che Unsicherheit und globale 
Krisen extremistischen Gruppen 
Auftrieb geben, wird es nahezu 
unmöglich, glaubwürdige poli-
tische Arbeit vor Ort zu leisten, 
wenn die finanziellen Grundla-

gen von heute auf morgen weg-
fallen.“ 

Ohne die fortlaufende Förde-
rung von „Demokratie leben͊“ 
fallen auch die hauptamtlichen 
Koordinierungs- und Fachstellen 
weg, die für ehrenamtliche In-
itiativen zentrale Anlaufstellen 
sind. Ohne diese professionelle 
Unterstützung wäre das lokale 
Ehrenamt, das eine Schlüsselrol-
le in der Demokratieförderung 
spielt, stark geschwächt. Die-
se Koordinierungsstellen bie-
ten nicht nur organisatorische 
und fachliche Hilfe, sondern si-
chern maßgeblich die Nachhal-
tigkeit und Wirksamkeit der Pro-
jek te. Ihr Wegfall würde viele In-
itiativen gefährden und wichtige 
Fachexpertise unwiederbring-
lich verloren gehen lassen.

Das Bundesprogramm „De-
mokratie leben͊“ hat in der Ver-
gangenheit wertvolle finanziel-
le Mittel bereitgestellt, die von 
großer Bedeutung für die Städ-
te und Landk reise seien. Sie er-
möglichten es, unter Berücksich-
tigung lokaler Problemlagen Pro-
jekte zur Demokratieförderung 
zu initiieren, die das Bewusst-
sein für demokratische Wer-
te schärfen und den Austausch 
zwischen den Menschen förder-
ten. Groß angelegte Kampag-
nen, aber auch Work shops, Bür-
gerdialoge und Informationsver-
anstaltungen sind nur einige Bei-
spiele hierfür.

„Wir appellieren an Sie und 
fordern Sie auf, gegenzusteu-
ern und die notwendigen poli-
tischen Schritte auf Bundesebe-
ne schnellstens einzuleiten. Wir 
appellieren dringend an Sie, die 
Förderungen „Demokratie le-
ben͊“ in unseren Städten und 
Landk reisen fortzuführen.“ r�
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werber erforderlich.“ Nötig sei-
en auch mehr Arbeitsanreize für 
Asylbewerber, die Teil einer In-
tegrationsleistung sein müss-
ten. Ein neuer Rechtsrahmen sei 
zwingend nötig.

Von allen EU-Mitgliedstaaten 
hat Deutschland die meisten 
Flüchtlinge aus der Uk raine auf-
genommen, rund 1,2 Millionen 
sind hierzulande registriert. Ins-
gesamt wurden in den vergan-
genen drei Jahren über 3 Mil-
lionen Flüchtlinge aufgenom-
men. „Durch Familiennachzug 
erleben wir eine zusätzliche und 
erhebliche Ü berforderung“, so 
Dobrindt. Zudem könnten mit 
der Express-Einbürgerung der 
Ampel-Regierung Asylsuchen-
de bereits nach drei Jahren ein-
gebürgert werden, obwohl ihr 
Aufenthalt gemäß humanitärem 
Aufenthaltsrecht nur vorüber-
gehend ist.

Ampel zeigte kein Interesse

Beim jüngst gescheiterten Si-
cherheitsgipfel hätten CDUͬCSU 
der Ampel die Hand gereicht, 
um das Problem der illegalen 
Einwanderung nach Deutsch-
land nachhaltig zu lösen, fuhr 
der Berliner CSU-Chef fort. „Da-
zu haben wir die Zurück wei-
sung an den deutschen Außen-
grenzen zur Bedingung für ein 
gemeinsames Vorgehen in der 
Migrationspolitik gemacht. Lei-
der hat die Ampel mit ihrem 
Vorschlag, nur jene Migran-
ten zurück zuweisen, die auf ih-
rer Reise nach Deutschland be-
reits in einem anderen EU-Staat 
in der EURODAC-Datenbank re-
gistriert worden sind, offenbar 
k ein Interesse, diesen Weg ge-
meinsam zu gehen.“

Noch am Tag vor dem Migra-
tionstreffen habe Innenminis-
terin Faeser zugesichert, dass 
die Ampel zu Zurück weisun-
gen bereit sei. Dies sei die Vor-
aussetzung dafür gewesen, dass 
die Unionsvertreter überhaupt 
am Gespräch teilnahmen. Soll-
te die Ampel nicht bereit sein, 
an Deutschlands Grenzen sämt-
liche Migranten abzuweisen, 
die aus einem sicheren Dritt-
staat nach Deutschland einrei-
sen wollen, habe ein Gespräch 
über einen Schulterschluss zwi-
schen Regierung und Oppositi-
on in der Migrationspolitik kei-
nen Zweck, hätten CDU und CSU 
im Vorfeld betont.

„Wir lassen uns nicht in Mit-
haftung nehmen für etwas, wo 
das Festhalten der Grundprinzi-
pien fehlt“, erläuterte Dobrindt. 
„Glaubwürdigk eit muss an ers-
ter Stelle stehen. Deshalb wä-
re es ein Fehler gewesen, das Si-
cherheitspak et mitzutragen.“

„Vollk ommen abzulehnen“ ist
aus Dobrindts Sicht auch die 
k ürzlich im Bundestag beschlos-
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sungen, die den Kommunen als 
freie Deckungsmittel zur Verfü-
gung stehen, steigen um ϰ0ϴ,ϴ 
Millionen Euro auf über ϰ,ϴϱ 
Milliarden Euro. Insbesondere 
in Zeiten stetig steigender Aus-
gaben k ommt diesen eine be-
sonders hohe Bedeutung zu“, 
betont Finanz- und Heimatmi-
nister Albert Fürack er.

Markenzeichen des &reistaats

Innenminister Joachim Herr-
mann versicherte, dass soli-
de Kommunalfinanzen ein Mar-
k enzeichen des Freistaats Bay-
ern seien. Ihm als Kommunal-
minister sei das sehr wichtig. 
„Wir brauchen starke, finanzi-
ell auf eigenen Beinen stehende 
Kommunen. Es freut mich da-
her sehr, dass wir beim k ommu-
nalen Finanzausgleich auch für 
202ϱ eine einvernehmliche und 
tragfähige Lösung vereinbaren 

sene Krankenhausreform. Das 
sog. Krankenhausversorgungs-
verbesserungsgesetz beschnei-
de die grundgesetzlich garan-
tierte Planungshoheit der Län-
der und treffe Finanzierungsfest-
legungen, gegen die schon jetzt 
Klagen angekündigt werden. 
Das KHVVG werde die stationä-
re Versorgung in Deutschland 
nicht stabilisieren, sondern ge-
fährden, zeigte sich der Landes-
gruppenvorsitzende überzeugt.

Monatelang hätten Länder 
und Kommunen, Fachleute und 
Krankenhausgesellschaften, so-
wie 	rzte- und Pflegeverbän-
de den Prozess konstruktiv, 
aber letztlich vergeblich zu be-
gleiten versucht. Die Vorhalte-
vergütung in dieser Form wer-
de das von Bundesgesundheits-
minister Lauterbach kritisierte 
Hamsterrad der Fallzahlanstie-
ge – um der Erlöse willen – 
nicht stoppen, vielmehr könn-
te es beschleunigt werden. Eine 
Sicherung von kleineren Häu-
sern, die die Grund- und Not-
fallversorgung in ländlichen 
Regionen sicherstellen müs-
sen, werde somit nicht erreicht.
Letzten Endes seien sie die 
Leidtragenden.

hnfaires AmpelͲWahlrecht

Massiv kritisierte Dobrindt 
auch die von der Ampel be-
schlossene Wahlrechtsreform, 
die bei der nächsten Bundes-
tagswahl greifen soll und in des-
sen Mittelpunkt der Wegfall von 
Ü berhang- und Ausgleichsman-
daten sowie der so genannten 
Grundmandatsk lausel stehen.
Das „unfaire“ Wahlrecht der 
Ampel suggeriere dem Wähler, 
dass dieser mit der Erststimme 
einen Kandidaten in den Deut-
schen Bundestag wählt. Tat-
sache aber sei, dass dies nicht 
mehr sichergestellt werden kön-
ne. So sei eine Situation denk-
bar, dass etwa in Bayern die CSU 
alle ϰϳ Wahlkreise gewinnen 
k ann, aber k ein einziger Vertre-
ter der Partei in den Deutschen 
Bundestag einzieht.

Handlungsbedarf gibt es zu-
dem in punkto kommunale För-
derlandschaft, die geprägt ist 
von einer Vielzahl unterschied-
licher Förderprogramme von 
verschiedenen Förderstellen 
und Projektträgern. Diese hohe 
Komplexität hat zur Folge, dass 
Kommunen Fördermittel oft-
mals entweder nicht oder nicht 
rechtzeitig abrufen. Häufig wird 
zudem eine Disk repanz zwi-
schen dem Förderangebot und 
den eigentlichen k ommunalen 
Bedarfen vor Ort wahrgenom-
men. Hier müssten einfache-
re Struk turen auch hinsichtlich 
Flexibilität und Planbarkeit ge-
schaffen werden, hob Dobrindt 
in der anschließenden Diskus-
sion hervor. D K

k onnten. Die Zusammenarbeit 
zwischen Freistaat und Kommu-
nen funktioniert auch in diesen 
schwierigen Zeiten.“ Klar sei al-
lerdings, dass es dringend not-
wendig ist, dass der Bund end-
lich seiner Verantwortung nach-
k ommt und einen Beitrag zur 
Bewältigung der aktuellen Her-
ausforderungen leistet. „Da-
zu gehören vor allem die längst 
überfällige wirkungsvolle Ein-
dämmung der illegalen Migrati-
on und auch eine auskömmliche 
Betriebskostenfinanzierung der 
Krankenhäuser“, verlangt der 
Innenminister

Deutliche �uǁächse 
ʹ und doch ǀiel zu ǁenig

Der Vorsitzende des Ausschus-
ses für Staatshaushalt und Fi-
nanzfragen im Bayerischen Land-
tag Josef Zellmeier äußerte, dass 
in finanziell schwierigen Zei-
ten ein ak zeptables Ergebnis er-

zielt wurde. Er freue sich über 
die deutlichen Zuwächse für die 
Kommunen, erkenne aber auch 
an, dass sie nicht ausreichen, um 
die gestiegenen Kosten vor allem 
im Personal- und Sozialbereich 
aufzufangen. Allerdings habe der 
Freistaat aufgrund der schlechten 
Wirtschaftslage ähnliche Heraus-
forderungen und damit finanziell 
keine weiteren Spielräume mehr. 

„Die Verteilungskämpfe zwi-
schen den Ebenen des Staa-
tes werden härter“, sagte Wirt-
schaftsminister und stellvertre-
tender Ministerpräsident Hu-
bert Aiwanger. „weil uns auf 
allen Ebenen die Kosten davon-
laufen und die Einnahmen nicht 
mehr ausreichen.“ Im Einver-
nehmen von Staat und Kom-
munen müssten deshalb Stan-
dards gesenkt und Kosten redu-
ziert werden, um mit dem zur 
Verfügung stehenden Geld aus-
zukommen. Die Erhöhung des 
Kommunalanteils am Steuerver-
bund von ϭ2,ϳϱ Prozent auf ϭϯ 
Prozent plus 60 Millionen Euro 
bringe für die Kommunen 202ϱ 
insgesamt über 600 Millionen 
Euro mehr. 	hnlich äußerte sich 
Bernhard Pohl, stv. Vorsitzender 
des Ausschusses für Staatshaus-
halt und Finanzfragen im Bayeri-
schen Landtag

Die �rgeďnisse des ^pitzen -
gesprächs im �inzelnen: 

• Der Kommunalanteil am allge-
meinen Steuerverbund steigt 
von ϭ2,ϳϱ auf ϭϯ,0 Prozent.
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munen zu einem Großteil auf 
die desolate Politik der Bundes-
regierung zurück zuführen seien.
„Der Freistaat ist und bleibt ein 
verlässlicher Partner und unter-
stützt seine Kommunen weiter-
hin auf höchstem Niveau – für 
ein stark es Bayern mit stark en 
Gemeinden“, so der Minister.

Bayern muss sich auf hohe
M in d er ein n a hm en  ein stellen

Aus der jüngst vorgeleg-
ten ak tuellen regionalisierten 
Steuerschätzung für den Frei-
staat geht hervor, dass Bayern 
202ϱ – grob geschätzt – noch-
mals mit rund ϵ00 Millionen Eu-
ro weniger ausk ommen muss, 
als bislang erwartet. Auch für 
die Folgejahre hat sich der 
Freistaat auf Einnahmeausfäl-
le gegenüber der Mai-Steuer-
schätzung einzustellen – für 
das Jahr 2026 in Höhe von rund 
1,5 Milliarden Euro.

Neue ^chätzungen
ǀerschärfen die 
angespannte Haushaltslage

„Da neben den weiter rück -
läufigen Steuerprognosen auch 
die Ergebnisse des Zensus 2022 
vorläufigen Prognosen des ifo 
Instituts zufolge unsere finan-
ziellen Spielräume dauerhaft in 
einer Größenordnung von rund 
ϯ00 Millionen Euro pro Jahr wei-
ter einschränken, muss mitt-
lerweile auch dem Letzten k lar 
sein: Zusätzliche Mehrausga-
ben sind nicht finanzierbar“, 
unterstrich Fürack er und er-
gänzte: „Unser Doppelhaushalt 
202ϰͬ202ϱ ist solide geplant. 
Aber diese neuen Schätzungen 
verschärfen die ohnehin ange-
spannte Haushaltslage massiv 
und erschweren damit die Auf-
stellung des Nachtragshaushalts 
zusätzlich.“ 

Aus seiner Sicht „muss der 
Bund die Disk repanz zwischen 
Selbstwahrnehmung und Tatsa-
chen endlich überwinden und 
seine ambitionslosen Minimal-
k ompromisse zur Revitalisie-
rung der Wirtschaft als das Er-
k ennen, was sie sind: zu wenig, 
um den Herausforderungen, 
vor denen unser Land steht, ge-
recht zu werden.“ Deutschland 
brauche eine mutige, umfassen-

de und schlagkräftige Agenda 
20ϯ0. „Nur auf Basis von wett-
bewerbsfähigen und verlässli-
chen Rahmenbedingungen kön-
nen wir unsere Wirtschaft und 
damit auch die Steuereinnah-
men wieder auf Wachstumsk urs 
bringen“, zeigte sich der Finanz-
minister überzeugt.

Mit Blick  auf das Thema Ent-
bürokratisierung wiesen Innen-
staatssekretär Sandro Kirchner 
und der Beauftragte für Büro-
kratieabbau Walter Nussel dar-
auf hin, dass der Freistaat mit 
verschiedensten Instrumen-
ten versuche, Bürokratie einzu-
dämmen und ihren Aufwuchs 
zu verlangsamen. Bezugspunk t 
war dabei auch nachfolgen-
des ϭ0 Punkte-Forderungspa-
pier zum Bürokratieabbau, das 
vom Landesausschuss des Bay-
erischen Gemeindetags im Sep-
tember beschlossen und auf der 
Landesversammlung vorgestellt 
wurde:
1.  Eine umfassende Aufgaben-
kritik des Freistaats Bayern ist 
notwendig͊ Im Rahmen der Ver-
waltungsmodernisierung ist ei-
ne laufende kritische Über-
prüfung sämtlicher Aufgaben 
erforderlich ;AufgabenkritikͿ,
um sicherzustellen, dass deren 
Wahrnehmung notwendig ist 
sowie ihre Erledigung garantiert 
und sie zweckmäßig und wirt-
schaftlich ausgestaltet werden 
k ann.
2 .  Der Staat k ann und darf sich 
nicht mehr alles leisten͊ Erfor-
derlich ist ein gemeinsamer Di-
alog zwischen Staat und Kom-
munen, um die jeweilige Rolle 
neu zu definieren. Die Ergebnis-
se müssen den Bürgerinnen und 
Bürgern transparent und umfas-
send k ommuniziert werden.
3 .  Kommunale Pflichtaufgaben 
kritisch hinterfragen͊ Freiräu-
me für die Kommunen schaf-
fen͊ Sie müssen und sollen sich 
auf die wirk lich notwendigen 
Pflichtaufgaben im Rahmen der 
Daseinsvorsorge k onzentrieren 
können.
4 .  Nicht immer noch eins drauf-
satteln͊ Strikter Verzicht auf hö-
here ;Gold-ͿStandards bei der 
Umsetzung von Gesetzen͊
5 .  Förderwesen stark verein-
fachen͊ Um der Förderkomple-
xität und dem hohen Vollzugs-
aufwand im Zusammenhang 
mit Förderprogrammen beizu-

k ommen, bedarf es eines ganz-
heitlichen und nachhaltigen Lö-
sungsansatzes. Vergaberecht-
liche Spielräume unterhalb der 
EU-Schwellenwerte sind massiv 
zu erhöhen.
6. Standards, Statistik- und Do-
kumentationspflichten abbau-
en͊ In zahlreichen Bereichen, 
insbesondere im Bau- und Um-
weltsektor, ist eine übermäßige 
Reglementierung zu beobach-
ten, welche die Anwendung be-
stimmter Standards und die Ein-
haltung bestimmter Verfahrens-
schritte detailliert vorschreibt. 
Standards, Statistik- und Doku-
mentationspflichten müssen
auf das notwendige Maß be-
schränkt werden.
7.  Bürokratieabbau durch ziel-
gerichtete Digitalisierung errei-
chen͊ Die Digitalisierung von 
Verwaltungsvorgängen muss
mit Nachdruck vorangetrieben 
werden. Dadurch k ann ein Ab-
bau bürokratischer Hindernisse 
erreicht werden. Gesetze müs-
sen auch einer Prüfung unterzo-
gen werden, ob sie den Anfor-
derungen der Digitalisierung ge-
nügen.
ϴ. Bürokratieabbau durch Stär-
k ung k ommunaler Selbstverwal-
tung͊ Eine Regulierung bis ins 
letzte Detail ist nicht erforder-
lich. Die Entscheidung, ob Re-
gelungen als sinnvoll erachtet 
werden oder nicht, sollte den 
Kommunen vor Ort in eigener 
k ommunaler Selbstverwaltung 
überlassen werden.
ϵ. Qualitative Entbürokratisie-
rung statt Ƌuantitativem Büro-
kratieabbau͊ Gesetze müssen 
wieder leichter verständlich, 
k ürzer und lesbarer sein und 
den Anforderungen an sog. „gu-
te Gesetzgebung“ genügen. Un-
nötige Regelungen sind aufzu-
heben.
10 .  EU-Recht und Bundesrecht 
soll nicht mehr Hürde und Be-
lastung sein͊ Der Freistaat Bay-
ern muss sich über den Bundes-
rat für eine massive Entbürok ra-
tisierung auf EU- und Bundese-
bene einsetzen.

Laut Innenstaatssekretär
Kirchner stärkt eine effizien-
te und schlank e Verwaltung 
das Vertrauen in einen fähi-
gen Staat. Europa, Deutschland 
und Bayern litten jedoch unter 
der Last unzähliger Vorschrif-
ten und Verwaltungsverfahren.

Kommunale CSU-Schwer...

K n a p p  12  M i l l i a r d e n  . . . • Die Schlüsselzuweisungen, die 
größte Einzelposition im kom-
munalen Finanzausgleich, betra-
gen über ϰ,ϴϱ Milliarden Euro. 
• Um die Finanzsituation der Be-
zirk e zu verbessern, werden de-
ren Zuweisungen im nächsten 
Jahr um ϭ20 Millionen Euro auf 
rund 836,5 Millionen Euro er-
höht. Damit werden gleichzeitig 
auch die Gemeinden und Land-
k reise als Umlagezahler entlastet.
• Die allgemeinen Finanzzuwei-
sungen nach Art. ϳ BayFAG für 
Aufgaben im übertragenen Wir-
kungskreis steigen im Jahr 202ϱ 
auf insgesamt rund ϵϭϭ Milli-
onen Euro. Dies bedeutet eine 
Steigerung um 2,ϵ Prozent be-
ziehungsweise 26 Millionen Eu-
ro. Dazu gehört neben den so-
genannten Pro-Kopf-Beträgen 
auch das AuŅommen an Ge-
bühren, Geldbußen und Ver-
warnungsgeldern, das den Kom-
munen überlassen wird. Dane-
ben erhalten die Landratsämter 
zur Erfüllung ihrer staatlichen 
Aufgaben außerhalb des kom-
munalen Finanzausgleichs –  wie 
schon im Vorjahr –  erneut insge-
samt ϳϭ zusätzliche Stellen. 
• Der Bedarf bei den k ommu-
nalen Investitionen ist ungebro-
chen hoch. Der Haushaltsan-
satz für den k ommunalen Hoch-
bau, insbesondere für den Bau 
von Schulen und Kindertages-
einrichtungen, wird nächstes 
Jahr auf dem Spitzenwert des 
Vorjahres von über ϭ,0ϳ Mil-
liarden Euro fortgeführt.
• Auch der Ansatz für die Fi-

nanzierung von Krankenhausin-
vestitionen ;ϴ00 Millionen Eu-
roͿ und die Investitionspauscha-
le ;ϰϰ6 Millionen EuroͿ werden 
auf dem hohen Vorjahresniveau 
fortgeführt.
• Die Mittel für die Härtefallför-
derung für den Bau von Abwas-
serentsorgungs- und Wasser-
versorgungsanlagen betragen in 
202ϱ unverändert ϭ6ϱ Millionen 
Euro. Von dieser Förderung pro-
fitieren vor allem kleinere Ge-
meinden im ländlichen Raum. 
• Für die Straßenausbaupau-
schalen, die der Staat den Ge-
meinden nach der Abschaffung 
der Straßenausbaubeiträge ge-
währt, stehen 202ϱ ϴϱ Millio-
nen Euro zur Verfügung.
• Zur zielgenauen Unterstüt-
zung von finanzschwachen und 
k onsolidierungswilligen Ge-
meinden stehen im Jahr 202ϱ 
erneut ϭ00 Millionen Euro für 
Bedarfszuweisungen und Stabi-
lisierungshilfen zur Verfügung.
• Vor dem Hintergrund der stei-
genden Ausgabendynamik  wird 
mit den k ommunalen Spitzen-
verbänden der bereits begonne-
ne Prozess der Ü berprüfung von 
Aufgaben und Standards wei-
terverfolgt. Hierzu wird unter 
Federführung der Staatsk anz-
lei eine staatlich-k ommuna-
le Arbeitsgruppe eingerichtet.
Die Bayerische Staatsregierung 
wird auch hier zukünftig im kon-
struktiven Austausch mit den 
kommunalen Spitzenverbänden 
bleiben und dahingehende Be-
strebungen intensivieren. r

D e r e g u l i e r u n g  u n d  . . .

„Am ϭϯ. Juni 202ϰ haben wir mit 
dem ‚ Modernisierungs- und Be-
schleunigungsprogramm Bay-
ern 20ϯ0͚ ein klares Signal ge-
setzt: Bayern packt es an͊“, be-
tonte Kirchner.

Modernisierungsprogramm

Das Modernisierungspro-
gramm enthalte Maßnahmen 
für den Bürokratieabbau wie die 
Streichung von mindestens ϭ0 
Prozent aller Verwaltungsvor-
schriften oder die Verschärfung 
der ‚ Paragrafenbremse‘. „Für je-
des neue Gesetz müssen k ünf-
tig zwei alte Gesetze enƞallen“, 
erklärte der Staatssekretär. Da-
bei bedeute Deregulierung nicht 
die Abgabe der Kontrolle, son-
dern eine Konzentration auf die 
wirklich wichtigen Regelungen, 
ohne eine Gefährdung der Bür-
ger: „Das heißt: zukünftig grö-
ßere Handlungs-, Beurteilungs- 
und Ermessensspielräume für 
die Behörden und Kommunen.“

Kirchner zufolge fördert be-
sonders das Ehrenamt den Zu-
sammenhalt in Staat und Gesell-
schaft, weshalb es wichtig sei, 
Bürokratie im ehrenamtlichen 
Engagement abzubauen: „Bü-
rokratische Hürden erschweren 
oftmals die großartige Arbeit 
der Ehrenamtlichen. Auch des-
halb wollen wir hier Vereinfa-
chungen schaffen. So sollen bei-
spielsweise ehrenamtliche Ver-
anstaltungen genehmigungsfrei 
werden.“

Bürokratieaďďau

Auch die Ende-zu-Ende-Digi-
talisierung von Verwaltungsver-
fahren leiste einen erheblichen 
Beitrag zum Abbau von unnö-
tiger Bürokratie. „Die Gemein-
den verrichten hier bereits her-
ausragende Arbeit, aber der di-
gitale Wandel beschleunigt sich 
immer weiter. Hinzu k ommen 
Kostendruck und Fachkräfte-
mangel. Bayern hat deshalb die 
Zukunftskommission η͛Digitales 
Bayern ϱ.0 gegründet, um ge-
meinsam mit den Kommunen 
die Arbeit der digitalen Verwal-
tung schneller, einheitlicher und 
transparenter zu gestalten“, er-
läuterte der Staatssekretär. 
Wichtige Ziele der Zukunftskom-
mission seien unter anderem 
Standardisierung, Bündelung 
von IT-Aufgaben und Zusam-
menarbeit im Bereich k ünstli-
cher Intelligenz.

Eine zum Abschluss von 
Hans-Peter Mayer moderierte 
Podiumsdisk ussion, an der ne-
ben Nussel und Kirchner DSt-
GB-Hauptgeschäftsführer AndrĠ 
Berghegger, die 2. Vizepräsiden-
tin des Bayerischen Gemeinde-
tags, Bürgermeisterin Dr. Birgit 
Kreß ;Markt ErlbachͿ sowie der 
Landesschatzmeister des Baye-
rischen Gemeindetags, Bürger-
meister Mark us Reichart ( Hei-
menkirchͿ teilnahmen, zeigte 
auf, dass Bürokratieabbau und 
Deregulierung im rechtsstaat-
lich verfassten Mehrebenen-
system eine Herausforderung 
darstellt. So zitierte Hans-Pe-
ter Mayer einen seinen Vorgän-
ger, der schon im Jahr ϭϵ6ϱ be-
klagt hatte, mit gesetzlichen Re-
gelungen wahrlich nicht unter-
versorgt zu sein.

Getragen war die Disk ussion 
auch von der Einsicht, dass die 
k ommunale Familie gemeinsam 
mit der Staatsregierung an ei-
nem Strang ziehen muss. Es gel-
te, die hohen Standards abzu-
bauen und das Förderwesen zu 
vereinfachen. Bei Gesetzen dür-
fe nicht immer noch „draufge-
sattelt“ werden, die Kommunen 
benötigten Freiräume und dürf-
ten nicht mehr mit Zusatzaufga-
ben belastet werden. Ü berdies 
seien eine zielgerichtete Digi-
talisierung und der Einsatz von 
KI das Gebot der Stunde. Aller-
dings müssten auch die Bürger 
wieder mehr in die Pflicht ge-
nommen und zu mehr Eigenver-
antwortung herangezogen wer-
den, so der Tenor. D K
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WIR KÖNNEN STRASSENBAU
Die Lösung:

DAS PANMAX-VERFAHREN 
ZUR STRASSEN- UND 
WEGESANIERUNG
• Kostengünstig

• Hochwertige Ausführung

• Schnelle Verfügbarkeit der Straße

• Einsparung von aufwändigem
Bodenaustausch

• Verarbeitung von kontaminierten
Böden (technisch möglich)

7 Gemeindeverbindungsstraßen

7 Hofzufahrten 7 Moosstraßen

7 Bergstraßen 7 Radwege

7 Wirtschaftswege 7 Güterwege

7 Beton- und Betonpflasterstraßen

7 Innerorts Straßen 7 Parkplätze

7 Industrie- und Logistikflächen

Folgen Sie uns auf Youtube!

BIS ZU 50 % GÜNSTIGER
als herkömmliche Straßensanierungen

DAS PANMAX-VERFAHREN 

LANGLEBIGER  
SCHNELLER  •  TRAGFÄHIGER  

GÜNSTIGER  •  ÖKOLOGISCHER

Tel. +49–8083 908 00 33  |  office@panmax.de  |  www.panmax.de

Ob innerorts, bei Forst- und Güterwegen oder auch bei Bergstraß en: Das Panmax-Verfahren
wird in zahlreichen Gemeinden in Bayern und Ö sterreich eingesetzt ( Kiefersfelden, Blick  Richtung 
Wilder Kaiser) . Bilder: www.edinger.cc

Nanotechnologie punktet im Tiefbau͗

P A N M A X  h i n t e r l ä s s t  g e r i n g s t e n
ö k o l o g i s c h e n  F u ß a b d r u c k

D a s  b a y e r i s c h e  U n t e r n e h m e n  P a n m a x  m i t  S i t z  i n  L e n g d o r f  r e v o -
lutioniert den StraƘenbau. Zum Einsatz kommt dabei ein Verfah-
ren aus der Nano-Technologie, mit dem sich Verkehrswege auf 
besonders umweltschonende und kostengünstige Art sanieren 
lassen. Im direkten Vergleich schlägt Panmax die herkömmlichen 
Prozeduren in Sachen „Ökologischer FuƘabdruck“ um Längen. Ei-
ne unabhängige technische Prüfung liefert den Beweis.

Vor über 20 Jahren entdeck -
ten Wissenschaftler die Mög-
lichk eit, mit handelsüblichem 
Zement und Nanopartikeln ver-
schiedenste Bodenmaterialien zu 
stabilisieren. Damit war ein äu-
ßerst zukunftsträchtiges Verfah-
ren im Straß enbau geboren. Für 
das Unternehmen Panmax, das 
sich sofort der vielversprechen-
den Technik  verschrieb, stand 
nicht mehr der aufwändige Bo-
dentausch im Fok us, sondern 
die Stabilisierung von Straß en-
körper und Tragschichten. Das 
Know-how des bayerischen Tief-
bauers empfiehlt sich speziell für 
den k ommunalen Bereich. Inzwi-
schen vertrauen viele Gemein-
den auf diese hochwertige und 
schnelle Art der Sanierung von 
Straß en, Fahrradwegen, Park -

plätzen, Wirtschaftswegen und 
Lagerflächen.

K o sten  r ed u z ier en
u n d  U m w elt sc ho n en

Der öffentliche Sektor setzt 
bei den Budgets immer mehr 
den Rotstift an. Mit dem Verfah-
ren von Panmax werden Bauk os-
ten gesenk t und Bauzeiten ver-
ringert. Zugleich wird eine deut-
lich längere Lebensdauer der so 
erneuerten Wege, Straß en und 
Plätze erreicht. Eine Reihe positi-
ver ökologischer Aspekte kommt 
hinzu. So wird das vor Ort vor-
handene Material vor Ort recy-
celt und mit einem Silizium-Po-
lymeradditiv sowie Zement auf-
gepeppt. Das Resultat ist eine her-
ausragende Tragschicht mit ge-

steigerter Tragfähigk eit, verbes-
serter Elastizität und hoher Frost- 
bzw. Taubeständigkeit. Die fi-
nal aufgetragene Asphaltschicht 
k ann reduziert werden. Selbst 
kontaminierte Böden können 
verarbeitet werden. Das ökolo-
gisch unbedenk liche Endpro-
dukt, vollkommen frei von Mik-

( auch innerorts)  erfolgreich an-
gewendet bei Straß en, Fahrrad-
wegen, Parkplätzen, Wirtschafts-
wegen, bei der Untergrundver-
besserung von Neubauten, bei 
Lagerflächen, Verladezonen und 
Container-Standplätzen. „Wir er-
reichen eine Kostenersparnis von 
bis zu 50 Prozent im Vergleich 
zu herkömmlichen Sanierun-
gen“, gibt sich Geschäftsführer 
Andreas M. Paulus sichtlich zu-
frieden über das bisher Erreichte.  

B ei Ö k o lo gie v o r n e d a b ei

Eine Vergleichsrechnung beim 
ökologischen Fußabdruck, durch-
geführt im Oktober 202ϰ, attes-
tiert der Tieĩau-Methode von 
Panmax beeindruck ende Ergeb-
nisse. Zum Test angetreten wa-
ren das innovative Panmax-Ver-

Geschäftsführer Andreas Paulus.r

fahren „Polymermodifizierte Ze-
mentstabilisierung plus Asphalt“ 
( Schichtdick e 31 cm und 10 cm 
Kies-Bestand)  sowie zwei k on-
ventionelle Methoden. Gemes-
sen am Herausforderer Panmax 
wurden dabei die althergebrach-
te „Zementstabilisierung plus As-
phalt“ ( Schichtdick e 31 cm und 
10 cm Kies-Bestand)  sowie der 
„Ungebundene Oberbau plus As-
phaltdeck schichten“ ( Schichtdi-
ck e 63 cm) . Das prüfende Unter-
nehmen, die Homit Verk ehrswe-
gebau GmbH aus Oberösterreich, 
legte hierzu einen überzeugen-
den Bericht zum „ökologischen 
Fußabdruck“ der drei Tieĩau-
technik en vor. Erfasst wurde das 
GWP ( globales Erwärmungspo-
tentialͿ für alle Lebenszykluspha-
sen in k g CO2-Ä q ivalent pro Q ua-
dratmeter, gemittelt für ein Jahr 

( Bezugszeitraum 50 Jahre) . Die 
Panmax-Nanotechnologie hin-
terlässt demnach einen Fuß ab-
druck  von 176,85 k g CO2-Ä q uiva-
lent /  Laufmeter ( gerechnet auf 
50 Jahre Lebensdauer) , die bei-
den anderen Technologien k a-
men auf 262,31 k g CO2-Ä q uiva-
lent /  Laufmeter bzw. 320,55 k g 
CO2-Ä q uivalent /  Laufmeter ( ge-
rechnet auf k napp 29  Jahre)  Le-
bensdauer) . Besonders interes-
sant ist, dass für das Panmax-Ver-
fahren im Vergleich zu den ande-
ren Verfahren eine wesentlich 
längere Lebensdauer errechnet 
wurde ( 50 Jahre) .

Daher emiƫert das Panmax-
Verfahren bis zu 45 %  weniger k g 
CO2-Ä q uivalent pro Laufmeter 
Straße gegenüber den herkömm-
lichen Vollausbauverfahren. 
K o n t a k t :  www.panmax.de r

roplastik, kann überdies in Um-
weltschutzzonen eingesetzt wer-
den. Das Panmax-Verfahren wird 

Zegierungserklärung von Staatsministerin 'erlach͗ 

MaƘnahmenpaket für
Bayerns Kliniken

In ihrer Regierungserklärung vor dem Bayerischen Landtag hat 
Gesundheitsministerin :udith Gerlach ihre Pläne zur Unterstüt-
zung der Krankenhäuser vorgestellt. Um die Klinikversorgung im 
Freistaat Įt für die Zukunft zu machen, habe die Staatsregierung 
ein groƘes MaƘnahmenpaket aus sieben Punkten für die Kran-
kenhäuser entworfen. „Wir unterstützen die Krankenhausträger 
dabei, die vor Ort passenden Antworten auf die Herausforderun-
gen der Zukunft zu Įnden“, erklärte Gerlach. 

Als akutes Problem identi-
fizierte sie unter anderem die 
wachsenden Defizite bei den 
laufenden Betriebsk osten. Für 
dieses Thema sei k lar der Bund 
zuständig. Gerlach: „Leider wei-
gert sich Bundesgesundheitsmi-
nister Lauterbach bislang, hier 
seiner Verantwortung gerecht 
zu werden. Bayern k ann aber 
nicht zum Ausfallbürgen für 
den Bund werden.“ Auch wies 
die Ministerin darauf hin, dass 
Bayern bereits seit Jahren not-
wendige Umstruk turierungen 
bei Krank enhäusern unterstüt-
ze: „Wir haben früh angefangen, 
Weichen zu stellen. 

Mit unserem ϳ-Punkte-Plan 
stellen wir nun ergänzende Ins-
trumente zur Verfügung, damit 
sich die Klinik en auf den Wandel 
leichter einstellen können. Die 
Bundesregierung hat die Länder 
hingegen im Nebel tappen las-
sen und k eine k onk rete Auswir-

k ungsanalyse vorgelegt.“ Laut 
Gerlach begleitet Bayern den 
notwendigen Anpassungspro-
zess der Kliniken aktiv – nicht 
nur mit Geld, sondern auch po-
litisch und beratend. Dazu zäh-
len: 

1. Bereitstellung einer bay-
ernweiten Datengrundlage zu 
den (voraussichtlichen) künf-
tigen Leistungsangeboten der 
e i n z e l n e n  K r a n k e n h ä u s e r :  Der 
Freistaat hat auf Basis von
Selbstauskünften der Kliniken 
für die Verantwortlichen vor Ort 
eine tragfähige und einheitliche 
Datengrundlage für deren Ü ber-
legungen zur künftigen Ausge-
staltung der bayerischen Kran-
kenhauslandschaft geschaffen. 
Diese Datengrundlage wird für 
Klarheit über das in der Regi-
on künftig zu erwartende Leis-
tungsgeschehen sorgen. 

2. Erstellung eines bayern-
weiten Gutachtens zur Prog-

nose der künftigen Patienten-
z a h l e n :  Bayern stellt ein bayern-
weites externes Gutachten zur 
Darstellung des ak tuellen Ver-
sorgungsbedarfs und zur Prog-
nose der künftigen Patienten-
zahlen zur Verfügung. Hierbei 
werden die Bevölkerungsent-
wick lung je nach Region und 
die weiter steigende Ambu-
lantisierung der medizinischen 
Leistungen berücksichtigt. Da-
mit wird eine einheitliche Basis 
für die Zukunftsüberlegungen 
der Krank enhausträger und ih-
re Vorgehensweise vor Ort ge-
schaffen. 

3. Veröffentlichung von Leit-
planken („Matrix“) für künf-
tig vorzuhaltende medizinische 
Leistungsangebote und Anpas-
sung der Vorhaltung von Ret-
tungsmitteln: Den Krank en-
hausträgern werden Leitplan-
ken für die künftig vorzuhal-
tenden Leistungsangebote in 
besonders wichtigen medizini-
schen Bereichen ( beispielswei-
se Noƞallversorgung oder Ge-
burtshilfe)  an die Hand gege-
ben. Bei Bedarf wird der Ret-
tungsdienst einschließ lich der 
Luftrettung mit Blick auf die ver-
änderten Krank enhausstruk tu-
ren angepasst. 

ϰ. Finanzierung regionaler 
S t r u k t u r - o d e r  U m s e t z u n g s g u t -
a c h t e n :  Um die Krank enhaus-
träger bei der Versorgung im 
ländlichen Raum zu unterstüt-
zen, finanziert die Staatsregie-
rung den Krank enhausträgern 
Gutachten zur regional passen-
den Ausrichtung ihrer Versor-
gungsstruk turen. Der Freistaat 
stellt dafür ϭ00 Millionen Euro 
für den Zeitraum 2024 bis 2028 
bereit. Die bestehende Förder-
richtlinie soll angepasst werden, 
insbesondere um bei den Gut-
achten auch weitere Kliniken – 
wie größere Kliniken sowie teil-
weise auch Klinik en in Verdich-
tungsräumen – zu berücksichti-
gen, die für die Versorgung des 
ländlichen Raums eine maß geb-
liche Rolle spielen. 

ϱ. Regionalkonferenzen zur 
K r a n k e n h a u s s t r u k t u r :  Der Frei-
staat geht aktiv auf Träger und 
k ommunale Entscheidungsgre-
mien zu und fordert diese zur 
Ausarbeitung und Umsetzung 
erforderlicher Struk turanpassun-
gen im Rahmen von Regional-
k onferenzen auf, wenn die vor 
Ort verantwortlichen Krank en-
hausträger nicht bereits Ü ber-
legungen zur Anpassung ihrer 
Klinik struk turen anstellen. Die-

ser Dialogprozess k ann durch ei-
nen externen Moderator orga-
nisiert und fachk undig begleitet 
werden. 

6. Verstärkte politische Rü-
ckendeckung für Entscheidungs-
t r ä g e r  v o r  O r t :  Bayern wird die 
Entscheidungsträger vor Ort bei 
der Umsetzung von tiefgreifen-
den Krank enhaus-Umstruk tu-
rierungen noch stärker politisch 
unterstützen. In besonders ge-
lagerten Fällen wird daher die 
Staatsregierung die Ergebnis-
se von Umstruk turierungsüber-
legungen, die mit erheblichen 
Veränderungen der gegenwär-
tig bestehenden Versorgungs-
angebote einhergehen, insbe-
sondere bei gebietsübergrei-
fenden oder in anderer Hinsicht 
systemrelevanten Neuordnun-
gen, im Kabinett bestätigen und 
damit die vor-Ort-Verantwort-
lichen in ihrer getroffenen Ent-
scheidung politisch unterstüt-
zen. Die grundsätzlichen Ver
antwortlichk eiten, planerischen
Verfahren usw. bleiben davon 
unberührt. 

ϳ. Keine Rückforderung von 
Fördermitteln bei Nutzungs-
ä n d e r u n g e n :  Der Freistaat wird 
Krank enhausträger im Falle ei-
ner Nutzungsänderung größt-

möglich von der Rückzahlung 
noch nicht abgeschriebener 
Fördermittel entlasten, dabei 
ist jeder Einzelfall unter Beach-
tung des EU-Beihilferechts und 
der Art der Nachnutzung zu be-
trachten. 

Nach Angaben der Ministerin 
ist Bayern auch bei den Investiti-
onen vorbildlich aufgestellt. „So 
haben wir seit 2018 gemeinsam 
mit den Kommunen die Investiti-
onen in die bayerischen Klinik en 
mit jährlich 6ϰϯ Millionen Euro 
gefördert und auf dieser Grundla-
ge alle notwendigen Projek te zeit-
gerecht finanziert. In diesem Jahr 
konnte der Etat sogar auf ϴ00 Mil-
lionen Euro gesteigert werden.

Darüber hinaus stelle sich der 
Freistaat seiner Verantwortung 
für die Krank enhäuser mit einer 
aktiven und passgenauen Kran-
k enhausplanung. Dabei setze er 
auf die Zusammenarbeit mit al-
len beteiligten Ak teuren. Viele 
Landkreise, so Gerlach, hätten 
sich bereits vor einiger Zeit auf 
den Weg gemacht und Maßnah-
men ergriffen, um die Versor-
gung in ihrer Region anzupas-
sen und zukunftsfest auszuge-
stalten. Dies betreffe Regionen 
q uer durch ganz Bayern: zum 

( Fortsetzung auf Seite 6)

https://panmax.de/
http://www.edinger.cc
http://www.panmax.de
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MaƘnahmenpaket für...
( Fortsetzung von Seite 5)
Beispiel die Landk reise Neu-Ulm 
oder Freyung-Grafenau, aber 
auch die Landkreise Mühldorf 
und Altöƫng, die gemeinsame 
Konzepte entwick elten. In teils 
schmerzhaften Prozessen hätten
diese Kommunen nach einer 
gründlichen Analyse entschieden, 
Doppel- oder gar Dreifachvorhal-
tungen derselben stationären An-
gebote an mehreren Standorten 
innerhalb des Landk reises abzu-
bauen. „Das heiß t k onk ret: Kon-
zentrierung an einem Standort 
und dadurch aber auch, dass die-
ser Standort dauerhaft gestärkt 
und in der Versorgungsq ualität 
zum Teil sogar weiter aufgewer-
tet wird“, machte Gerlach deut-
lich. An manchen Standorten sei-
en die stationären Leistungen be-
darfsgerecht reduziert worden, 
aber oft bei gleichzeitigem Aus-
bau der ambulanten Noƞallver-
sorgung. Vor allem, wenn sich Kli-
nikträger zu größeren Verbünden 
zusammengeschlossen hätten, 
sei es gelungen, solche Abstim-
mungen landk reisübergreifend 
über mehrere Kommunen hinweg 
vorzunehmen. 

Besonders k onseq uent sei die
sen Weg der Konzentration bei-
spielsweise der Landkreis Main-
Spessart gegangen. In einem k ons-
truktiven Dialog wurde entschie-
den, die stationäre Versorgung 
für die Region von ehemals drei 
Standorten in einem zentralen 
Klinik neubau in Lohr zu k onzen-
trieren. Hierdurch würden nicht 
nur unwirtschaftliche Mehrfach-
vorhaltungen und bestehende 
Ü berk apazitäten abgebaut, son-
dern auch die medizinische Q ua-
lität der Versorgung durch stär-
kere Profilbildung verbessert. 
Der Freistaat unterstütze diesen 
Weg weitreichend mit der Inves-
titionskostenförderung. Mit Blick 

auf Bayerns Strategie im weite-
ren Gesetzgebungsprozess des 
Bundes erk lärte die bayerische 
Gesundheitsministerin: „Da Bun-
desminister Lauterbach und auch 
die Ampelkoalition im Bundestag 
bislang die zentralen Forderun-
gen und Vorschläge der Länder 
zur Krank enhausreform des Bun-
des weitestgehend ignoriert ha-
ben, werde ich mich im Bundes-
rat dafür einsetzen, den Vermitt-
lungsausschuss anzurufen. Das ist 
die letzte Chance, dringend not-
wendige Ä nderungen nachzuver-
handeln, um die für die Bundes-
länder wichtigen 	nderungen zu 
erreichen.“ 

Nach Angaben des Vorsitzen-
den der Freie Wähler-Landtags-
fraktion Florian Streibl sind bun-
desweit derzeit 70 Prozent der 
Krankenhäuser ernsthaft besorgt 
um ihre Existenz – und auch im 
Freistaat sei die Lage dramatisch. 
„Wir Freien Wähler wollen k eine 
Zweiklassengesellschaft bei der 
Gesundheitsversorgung. Wir las-
sen nicht zu, dass Stadt und Land 
gegeneinander ausgespielt wer-
den. Eine schnelle medizinische 
Behandlung muss allen Bürgerin-
nen und Bürgern zur Verfügung 
stehen – nicht nur jenen, die in 
Metropolregionen leben“, unter-
strich Streibl. 

Bei der Krank enhausplanung 
müssten gewachsene Struk turen 
mit realen Versorgungsbedarfen 
in Eink lang gebracht werden. Die 
Krank enhausreform sollte Streibl 
zufolge u.a. dazu genutzt werden, 
die Pflege zukunftsorientiert auf-
zustellen – im Sinne aller Patien-
tinnen und Patienten: „Pflege-
fachliche Expertise muss in Ent-
wick lung und Struk turvorgaben 
der Krank enhausreform fest inte-
griert werden und der Bund muss 
dafür die Weichen richtig stellen. 
PflegeƋualität muss ein Kriterium 

für die Zuordnung zu Leistungs-
gruppen sein. Eine Klinik , die Spit-
zenmedizin leisten will, k ommt 
ohne hohe PflegeƋualität nicht 
aus. Dazu gehören für mich zwin-
gend sek torenübergreifende Ver-
sorgungseinrichtungen, die un-
ter pflegerischer Leitung stehen. 
Nur auf diese Weise werden wir 
älteren, multimorbiden Patienten 
auch eine gute Genesungszeit er-
möglichen können.“ 

Der Grünen-Sprecher für Ge-
sundheit und Pflege Andreas 
Hanna-Krahl wies darauf hin, 
dass seine Partei seit langem ei-
ne vorausschauende und trans-
parente Krank enhausplanung 
fordere. „Jetzt müssen umge-
hend passgenaue Regelungen ge-
schaffen werden, um damit regi-
onale Unterversorgungen, Mehr-
fachvorhaltungen und Fehlver-
sorgung aufzudeck en und zu 
reduzieren. Auß erdem müssen 
die Chancen der Bundesreform 
genutzt und sek torübergreifen-
de Einrichtungen k onseq uent ge-
stärk t werden.

AfD - Gesundheitssprecher 
Andreas Winhart bezeichnete die 
von Staatsministerin Gerlach vor-
geschlagenen Maßnahmen als 
unzureichend und forderte eine 
Bestandsgarantie für alle öffent-
lichen Klinik standorte in Bayern. 
Statt einer Anpassung an die Re-
form der Bundesregierung, die 
ein Desaster für Bayern darstelle, 
sei eine regionale Krank enhaus-
versorgung erforderlich. 

Die finanzielle Schieflage der 
Krank enhäuser führt SPD-Gesund-
heitssprecherin Ruth Waldmann 
auf die nach ihrer Ansicht „seit 
Jahren unzureichenden Investi-
tionen der Staatsregierung“ zu-
rück  und plädierte dafür, die Fi-
nanzierungsgrundlage zu ändern. 
80 Prozent der Klinik en rechneten 
heuer mit roten Zahlen. D K

Bayerischer 'emeindetag͗

Bauamtsleiter- und Stadtbaumeister-
Tagung in Gunzenhausen

Bereits zum ϳ. Mal fand die traditionelle Bauamtsleiter- und
Stadtbaumeistertagung des Bayerischen Gemeindetags statt. 
Rund 200 Teilnehmer wohnten der in die praxisrelevanten The-
menblöcke „Vergabe, Digitalisierung, Privates Baurecht“, „Bau-
planungsrecht, Städtebaurecht, Wohnen“, „Aktuelles und Grund-
sätzliches“ sowie „Best Practice“ – Nachhaltige städtebauliche 
Entwicklung“ gegliederten Veranstaltung bei.

In seiner Begrüß ung plädierte 
Hans-Peter Mayer, seit ϭ. März 
202ϰ geschäftsführendes Prä-
sidialmitglied des Bayerischen 
Gemeindetags, dafür, dass sich 
die Politik grundsätzlich klar ma-
chen müsse, welche Aufgaben 
der Staat in Zukunft noch über-
nehmen soll und wo mehr Ei-
genverantwortung von den Bür-
gern gefordert wird. Angesichts 
eines aktuellen ϱ Mrd. Euro De-
fizits bei den Kommunen seien 
die Zeiten des allumsorgenden 
Staats vorbei, so Mayer.

Unter der Moderation von 
Gemeindetagsdirektor Matthi-
as Simon zeigte Stadtbaumeis-
ter Moritz Reinhold praxisnah 
den Weg der Stadt Dachau zu 
einem neuen Flächennutzungs-
plan im X -Planung-Standard auf 
und wies darauf hin, dass für die 
Umsetzung in Technik  und Per-
sonal investiert werden muss, 
um notwendiges Wissen in den 
Kommunen aufzubauen.

Mathias Reitberger, Fachan-
walt für Verwaltungsrecht aus 
München, informierte die Zu-
hörer über aktuelle Entwicklun-
gen aus dem Pffentlichen Bau-
recht, wie das 202ϰ in Kraft ge-
tretene Gesetz zur Stärk ung der 
Digitalisierung in der Bauleitpla-
nung, aber auch die anstehende 
BauGB-Novelle 202ϰ. Matthias 
Simon erweiterte den Vortrag 
um Ausführungen zu der eben-
falls anstehenden BayBO-Ä nde-
rung im Rahmen des Ersten Mo-
dernisierungsgesetzes Bayerns. 

Er sicherte zu, dass sich der Bay-
erische Gemeindetag weiter 
für den Erhalt der k ommunalen 
Stellplatzsatzungen einsetzen 
werde.

Welche Wege beschritten wer-
den müssen, um ein Wohn-
haus Baujahr 1525 denk malge-
recht instand zu setzen, darüber 
berichtete Manfred Sandmei-
er vom Verein ProAltstadt Din-
k elsbühl und dem Denk malnetz 
Bayern. Der gelernte Schreiner 
hob vor allem die Bauarbeiten 
an dem Denk mal in der Elsas-
ser Gasse hervor. Voller Stolz 
präsentierte er das bemerkens-
werte Ergebnis: Die Kosten für 
die Erhaltung betrugen lediglich 
2.ϭ00 EuroͬƋm Grundfläche.

„Einfach bauen in Zeiten von 
Wohnraummangel, Kostenex-
plosion und Klimak rise“ laute-
te das Vortragsthema von Prof. 
Dipl.-Ing. Florian Nagler, Archi-
tek t und Lehrstuhlinhaber an 
der TU München.

Wie dieses „einfache“ Bauen 
gelingen kann, vermittelte Nag-
ler vor allem anhand bereits be-
wohnter Forschungshäuser in 
Bad Aibling. Dort gelte die Ma-
xime „nachhaltig – dicht – ein-
fach“. Nagler zufolge sollte man 
„nur bauen, was man wirk lich 
braucht“.

Die Münchner Architektin Mi-
chaela Ausfelder präsentier-
te unter dem Titel „Bezahlba-
rer Wohnraum und die Eink om-
mensorientierte Förderung des 
Freistaates Bayern“ Planung, 

Bau und Wohnungsvergabe ei-
nes Mehrgenerationenhauses 
in Freising-Lerchenfeld. Sie er-
läuterte, wie es möglich war, 
111 Wohneinheiten für eine An-
fangsmiete von 8,50 Euro/ q m zu 
realisieren. Grundrisspläne und 
Fotos aus dem Gebäudeinnern 
verdeutlichten die hohe erziel-
te WohnƋualität, die künftig für 
glückliche Mieter sorgen wird.

Was „Integrierte und strate-
gische Innenentwick lung und 
Ortskernstärkung“ für Uffing 
am Staffelsee bedeutet, fasste 
Erster Bürgermeister Andreas 
Weiß  wie folgt zusammen: „Wir 
schauen, dass unser Dorf ein 
Dorf bleibt.“ Dafür sei ein Strauß  
an Maßnahmen und Planungen 
erforderlich, wie etwa Vork aufs-
rechte nach dem sog. Weilhei-

mer Modell, eine Ortsgestal-
tungssatzung, eine städtebau-
liche Rahmenplanung und ein 
Gemeindeentwic k lungs k on-
zept, dessen Ausarbeitung zwei-
einhalb Jahre dauerte, beton-
te Weiß . In diesem Zusammen-
hang stellte der Rathauschef 
auch die Bürgerbeteiligung als 
basisdemokratischen Eckpfeiler 
der Maßnahmen heraus.

Mit „Wärmeplanung konkret –
Rechtsrahmen und Praxis“ be-
fasste sich Stefan Graf, Direk tor 
des Bayerischen Gemeindetags, 
in einer Live-Schalte. Bereits En-
de 2023 wurde das Wärmepla-
nungsgesetz vom Bundestag be-
schlossen. Durch Bundesgeset-
ze dürfen Gemeinden laut Graf 
jedoch k eine Aufgaben über-
tragen werden, so dass noch 
eine bayerische Umsetzungs-
regelung notwendig ist. Die-
se sei nun für die Jahreswen-
de 2024/ 2025 angek ündigt. Bis 
diese Umsetzungsregelung vor-
liegt, bleibe aber einiges im Un-
k laren, betonte der Verbandsdi-
rek tor. D K

Grundsteinlegung in Sparneck 
H2i startet Bau von 1.ϴ00 geförderten Wohnungen in Bayern
Die H2i Asset Management GmbH hat den feierlichen Spatenstich 
für ihr umfangreiches Wohnbauprojekt im Rahmen des bayeri-
schen EOF-Programms (Einkommensorientierte Förderung) gefei-
ert. Der Startschuss in Sparneck markiert den Beginn eines ambi-
tionierten Vorhabens, bei dem insgesamt 1.ϴ00 Wohnungen an 
ϰϱ Standorten in Bayern entstehen werden. Die erste Grundstein-
legung in der TalstraƘe umfasst 3ϵ Wohnungen mit insgesamt 
2.ϵ00 Yuadratmetern WohnŇäche und wird bis Sommer 202ϱ 
fertiggestellt.

Kampfmittelbelastung
e r n s t  n e h m e n

Grundstückseigentümer und Bauherren sind in der PŇicht
Auf Fliegerbomben, Panzerfäusten und Artilleriegranaten aus 
dem Zweiten Weltkrieg triŏ man bei Bautätigkeiten oft. 126 Ton-
nen Kampfmittel wurden so letztes :ahr in Bayern aufgespürt und 
beseitigt. Innenminister :oachim Herrmann sieht jedoch keinen 
Grund für eine Entwarnung und appelliert an die Verantwortli-
chen, das Thema dauerhaft weiterzuverfolgen 

Wer baut, haftet dafür, dass 
von dem Grund, in dem einge-
griffen wird, keine Gefahr aus-
geht. Sowohl Grundstück seigen-
tümer als auch private Bauher-
ren haben deshalb dafür Sorge 
zu tragen, die mögliche Gefahr 
von Kampfmitteln überprüfen 
und vorhandene Kampfmittel 
beseitigen zu lassen. Dies sollte 
im Vorfeld, also vor dem eigent-
lichen Baubeginn passieren. 

Bei Breitbandausbau und Er-
schließ ung von Gewerbegebie-
ten, Sportplatzerneuerungen 
oder Schul- und Kitaerweiterun-
gen stehen Städte und Gemein-
den im Fokus des öffentlichen 
Interesses. Die Klärung aller Fra-
gen an ein Grundstück  ist des-
halb oberste Sorgfaltspflicht. 
Nicht nur in Sachen Kampfmit-
telgefahr schaŏ das Vorteile. 
Wer vorerk undet, gewinnt Pla-
nungssicherheit und vermeidet 
einen plötzlichen Baustellen-
stillstand wegen eines überra-
schenden Bombenfunds. Dieser 
würde jeden Tag richtig viel Geld 
Kosten. Für die am Bau tätigen 
Menschen wird zudem Vorsorge 
getroffen, denn zum verantwor-
tungsvollen Bauen gehört die 
Umsetzung von Arbeitsschutz-
maß nahmen. 

&achfirmen sind 
er ste A n sp r ec hp a r tn er

Als anerk annte Vorgehens-
weise hat sich ein aus drei Schrit-
ten bestehendes Verfahren eta-
bliert: Vorerk undung, Sondie-
rung, Kampfmittelbeseitigung. 
Dabei führen die ersten bei-
den Schritte zumeist privatwirt-
schaftliche Fachfirmen durch. 
Lediglich die Kampfmittelbesei-
tigung inklusive notwendiger 
Sprengungen erfolgt hoheitlich 
durch Spezialisten der jeweili-
gen Bundeslandbehörde, in Bay-
ern eine vom Ministerium be-
traute Spezialfirma. 

Der erste Schritt, die soge-
nannte Vorerk undung, k ann
Wochen oder Monate vor Bau-
beginn durchgeführt werden. 
Das bringt den Verantwortli-
chen Klarheit in der Frage, ob 
eine Sondierung notwendig ist 
oder nicht, und schützt so vor 
unliebsamen Ü berraschungen 
oder kostspieligen Bauverzöge-
rungen. Denn eine anschließ en-

de Sondierung braucht Zeit, 
erfolgt abgestimmt auf den Be-
fund und verlangt unterschiedli-
chen Geräteeinsatz und Metho-
den. Nach einer Bombe wird an-
ders sondiert als nach Munition 
aus Bodenk ämpfen. 

Detektiǀarďeit
d u r c h S p ez ia listen

Die Vorerk undung ist eine 
Fernerk undungsmethode, bei 
der historische Luftbilder aus-
gewertet werden, die die Alliier-
ten vor und nach Luftangriffen 
aufgenommen haben. Flank iert 
wird dies von einer historischen 
Recherche, die Militärakten, An-
griffsreporte, Ortschroniken und
viele weitere Q uellen auf Hin-
weise zu den ortsrelevanten 
Kriegsereignissen durchforstet. 
Hier ist viel Erfahrung seitens 
der Luftbildauswertung von gro-
ß em Vorteil und die Zusammen-
arbeit mit den Historik ern bringt 
Ergebnisse mit hoher und belast-
barer Aussagekraft. Darauf spezi-
alisierte Fachfirmen wie etwa die 
LBA Luftbildauswertung in Stutt-
gart, die Dr. Carls Luftbilddaten-
bank  in Würzburg und die Bullin-
ger GmbH in Bamberg arbeiten 
nach diesem Verfahren.

Die Luftbildauswerter räumen 
auch mit dem Irrglauben auf, 
Bomben lägen immer nur in der 
Nähe von Industrie und Bahn-
höfen. Cluster von Bombenkra-
tern mitten im Feld oder Hun-
derte von Metern vom dama-
ligen Stadt- oder Ortsrand ent-
fernt, sind k eine Seltenheit. 
Schließlich flogen die Bomber 
damals auf Sicht, wurden häu-
fig angeschossen und mussten 
vor dem Erreichen ihres eigent-
lichen Ziels ihre Bombenladung 
abwerfen. 

K o sten  f ü r  E n tso r gu n g
ü b er n im m t d er  F r eista a t

Für die Einschätzung und 
Ü berprüfung der unbek annten 
Gefahrenlage hat der Grund-
stück sbesitzer oder der Bau-
herr die Kosten zu überneh-
men. Die Kosten für Bergung, 
Abtransport oder, wenn erfor-
derlich, die Evak uierung wegen 
k ontrollierter Sprengung über-
nimmt in jedem Fall der Frei-
staat Bayern. r

„Mit dem Projekt in Sparneck 
beginnt die Realisierung von 
über ϭ.ϴ00 dringend benötig-
ten, bezahlbaren Wohnungen, 
die wir in den k ommenden Jah-
ren in ganz Bayern schaffen wer-
den. Unser Ziel ist es, den ländli-
chen Raum zu stärk en und dort 
bezahlbaren Wohnraum zu bie-
ten, wo er dringend gebraucht 
wird“, erk lärt Tilman Hick l, Ge-
schäftsführer der H2i Asset Ma-
nagement GmbH.

Das Projek t in Sparneck  ist Teil 
eines größeren Programms, das 
sich gezielt auf ländliche Regi-
onen wie u.a. Rehau, Hof und 
Schwabach k onzentriert. Das 
EOF-Programm unterstützt da-
bei sowohl Bauherren als auch 
Mieter durch zinsgünstige Dar-
lehen und Mietzuschüsse, um 
die Mieten für Haushalte mit ge-
ringen und mittleren Einkom-
men auf einem erschwinglichen 
Niveau zu halten.

Nachhaltige Bauǁeise
f ü r  sc hn elle R ea lisier u n g

Das Wohnprojek t in Sparneck  
wird in modularer Holz-Hybrid-
Bauweise errichtet, die eine
schnelle Bauzeit ermöglicht und 
gleichzeitig besonders umwelt-
freundlich ist. „Nachhaltigkeit und 
Effizienz stehen bei unseren Pro-
jekten im Vordergrund. Mit der 
Holz-Hybrid-Bauweise reduzieren 
wir den ökologischen Fußabdruck 
und können den Bau bezahlbarer 
Wohnungen in k ürzester Zeit rea-
lisieren“, so Hick l weiter.

^tarke PartnerschaŌen ǀor Krt

Die Veranstaltung in Sparneck  
wurde gemeinsam mit dem Bür-
germeister der Marktgemeinde 
Sparneck  Daniel Schreiner, dem 
Landrat des Landk reises Hof 
Dr. Oliver Bär und Pfarrerin Jo-
hanna Bernstengel gefeiert. 
„Die Zusammenarbeit mit lo-
k alen Partnern ist ein Schlüssel-
fak tor für den Erfolg unserer Pro-
jekte. Gemeinsam können wir 
Wohnraum schaffen, der nicht 
nur bezahlbar, sondern auch 
nachhaltig ist“, betont Hickl.

Ü b er  H2 i A sset M a n a gem en t 
G m b H

Die H2i Asset Management 
GmbH wurde 2019  mit einem 
Fok us auf den deutschen und 
nordamerikanischen Markt ge-
gründet. Mit zwei Standorten in 
München und Hamburg ist H2i 
Brückenbauer zwischen institu-
tionellen Investoren und Projekt-
entwick lern. Das Unternehmen 
stellt Lösungen für den gesamten 
Lebenszyk lus der Immobilie zur 
Verfügung: von Mezzanine-Kon-
struktionen und Joint Ventures 
in der Projek tentwick lungspha-
se über Forward Sales oder For-
ward Fundings bis zur Bestands-
haltung für Dritte. r

Zwei neue staatliche Gymnasien 
in München

Finanzminister Albert Füracker und Kultusministerin Anna Stolz 
haben dem Antrag der Landeshauptstadt München für zwei 
neue staatliche Gymnasien in München zugestimmt. Mit Frei-
ham Nord und LangwiedͬDreilingsweg handelt es sich 
um Standorte im Westen von München.

„In München schaffen wir für 
unsere Schülerinnen und Schüler 
dringend benötigte Plätze in mo-
dernen Lernumgebungen... Rund 
ein Drittel des gesamten Haus-
haltsvolumens des Freistaats 
fließt in die Bildung – eine starke 
Investition in die Zukunft unseres 
Landes!“, freut sich Finanz- und 
Heimatminister Albert Fürack er.

„Wir rechnen damit, dass in 
den nächsten Jahren die Zahl der 
Gymnasiastinnen und Gymnasi-
asten im Gesamtraum München 
deutlich zunehmen wird – unter 
anderem wegen der demografi-
schen Entwick lung und der Ein-
führung des neuen G9 . Die zwei 
zusätzlichen staatlichen Gymna-
sien unterstützen die bereits be-
stehenden Gymnasien. Durch sie 
können wir unseren Schülerin-
nen und Schülern auch in Zukunft 

eine gute Basis für ihre Schul-
lauĩahn in der Landeshaupt-
stadt bieten“, betont Kultusmi-
nisterin Anna Stolz.

G r ü n d e f ü r  d ie N eu er r ic htu n g

Ausschlaggebend für die ge-
plante Neuerrichtung waren die 
ak tuelle Ü berbelastung der infra-
ge k ommenden aufnehmenden 
Gymnasien, die demografische 
Entwick lung in den relevanten 
Bezirk en, die Einführung des neu-
en neunjährigen Gymnasiums so-
wie die prognostizierte weitere 
Erhöhung bei den Übertrittszah-
len. Die beiden Gymnasien wur-
den auch deswegen nötig, weil 
die Erweiterungsmöglichkeiten
für die bereits bestehenden be-
nachbarten Gymnasien in Bälde 
erschöpft sein werden. r
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Neuerscheinung͗ 

Nachhaltige Kulturkommunen.
Praxis und Perspektiven

kommunaler Kulturförderung in Bayern
son Dr͘ Christine &uchs, Leiterin ^dADdKhLdhZ Netzǁerk Bayerischer ^tädte e͘s͘

Das Netzwerk STADTKULTUR Bayern legt eine neue Broschüre mit 
dem Titel „Nachhaltige Kulturkommunen. Praxis und Perspekti-
ven kommunaler Kulturförderung“ vor. Die Publikation zielt dar-
auf, die Relevanz der Kulturarbeit sichtbar zu machen und den 
Stellenwert von Kultur und Bildung in unserer Gesellschaft zu un-
terstreichen. Die zehn darin vorgestellten Mitgliedskommunen – 
Ansbach, Augsburg, Burghausen, Ingolstadt, Kempten, München, 
Nürnberg, Regensburg, Schwabach und Würzburg – zeigen, wie 
vielschichtig und anspruchsvoll die Kulturarbeit in den Kommunen 
ist und dass sich kulturelle Yualität und Klimatauglichkeit nicht wi-
dersprechen, sondern – im Gegenteil – zusammengehören.

Das Netzwerk  der bayeri-
schen Städte STADTKULTUR ist 
ein Verband von derzeit k napp 
60 Kommunen, die seit 50 Jah-
ren im Bereich der Kultur und 
Bildung zusammenarbeiten. 
Die Städte und Gemeinden un-
terstützen sich darin, Kultur in 
Qualität und Vielfalt zu fördern, 
stellen sich den Herausforde-
rungen der Zeit und setzen in 
gemeinsamen Projek ten neue 
Impulse. So befasste sich das 
jüngste landesweite Städtefes-
tival unter dem Titel „Kunst.Kli-
ma.Kunst“ mit der Kulturarbeit 
im Klimawandel und ging dieser 
in verschiedenen k ünstlerischen 
Ansätzen nach. 

S c hw er p u n k te

Ö k ologische und soziale 
Nachhaltigkeit bilden aktuelle
Schwerpunktthemen im Städte-
netzwerk , ebenso wie die Kultu-
relle Bildung, die Digitalisierung, 
Diversität und Identität sowie 
der Bereich der Stadtentwick -
lung und das Thema Demok ra-
tie als kulturelle Aufgabe.

Die Broschüre „Nachhaltige 
Kulturk ommunen“ stellt diese
Themen an vielen Beispielen 
vor. Sie machen deutlich, wie 
k omplex die Arbeit der Kultur-
verwaltungen ist, wie dyna-
misch k ommunale Kultur agie-
ren kann – und oft auch muss. 
Die Themen und Gestaltungs-
möglichkeiten der Kulturabtei-
lungen sind vielfältig und der 
Kulturarbeit vor Ort k ommt eine 
große gesellschaftliche Verant-
wortung zu: für das Erlernen al-
ter und neuer Handlungsweisen, 
für Wertschätzung und Werte-
wandel, für Gemeinschaftsbil-
dung, Resilienz, Umdenk en und 
vieles mehr. Die Beispiele aus 
den Städten belegen auch, dass 
sich k ulturelle Q ualität und Kli-
matauglichk eit nicht widerspre-
chen, sondern – im Gegenteil – 
zusammengehören. 

Die Nürnberger Bürgermeis-
terin Prof. Dr. Julia Lehner ver-
weist in ihrem Gruß wort dar-
auf, dass Kommunen vielfach 
ein gutes Beispiel dafür geben, 
wie die Zukunftsfähigkeit unse-
rer Lebenswelt zu gewährleisten 

ist und dass gerade dem Kunst- 
und Kulturbereich dabei ein in-
novatives Voranschreiten inne-
wohnt.

N eu er  V o r sta n d

STADTKULTUR Bayern setzt 
sich unter Leitung des seit En-
de September 2024 neu am-
tierenden Vorstands des Ver-
eins mit seiner Arbeit für gelin-

Neuer Vorstand STADTKULTUR ;v.l.Ϳ: Frank Büschel, Dr. Christine
Fuchs, Jürgen Enninger, Sandra Hoffmann-Rivero, Jörg Fabig, 
Sabine Guhl. Bild: Dr. Johanna Vocht

gende gesellschaftliche Trans-
formationsprozesse ein. In der 
Broschüre finden sich dazu Sta-
tements von Jürgen K. Ennin-
ger, neuem Vorstandsvorsitzen-
den und Augsburger Referenten 
für Kultur, Welterbe und Sport, 
Sandra Hoffmann-Rivero, neue 
zweite Vorsitzende und Schwa-
bacher Kulturamtsleiterin, den 
Vorstandsmitgliedern Frank  Bü-
schel, Friedberger Kulturamts-
leiter, und Jörg Fabig, Aschaf-
fenburger Kulturamtsleiter, so-
wie von den Beiratsmitgliedern 
Anton Biebl, Münchner Kultur-
referent, Wolfgang Dersch, Re-
gensburger Kulturreferent, Mar-
tin Fink, Kemptner Kulturamts-
leiter, Annek atrin Fries, Nürn-
berger Kulturamtsleiterin, und 
Nadja Wilhelm, Ansbacher Kul-
turamtsleiterin. r

Unternehmensstandort Bad Zeichenhall͗

Kurstadt mit KauŅraft
Der oberbayerische Wirtschaftsraum Bad Reichenhall will 
künftig noch attraktiver werden für Handel, Gastronomie und 
Dienstleister, aber auch produzierende Unternehmen sowie 
Start-ups. Für potentielle Neuansiedlungen resultiert aus der 
Lage inmitten der Metropolregion Salzburg eine kauŅräftige 
Klientel, und das bei fairen Mieten: ϳ2 Prozent der Gewerbe-
Immobilien liegen preislich im Durchschnitt oder darunter. 
Neben soziodemographischen und volkswirtschaftlichen Vor-
teilen wie einem groƘen Einzugsgebiet punktet die von den 
Berchtesgadener Alpen umgebene Kreisstadt nicht zuletzt dank 
ihrer zwei Kilometer langen und vom Element Wasser gepräg-
ten FuƘgängerzone mit top Infrastruktur, kurzen Wegen und 
hoher LebensƋualität – für Urlauber, Kurgäste, Besucher und 
Einwohner, vor allem aber für Geschäftstreibende. 

In Bad Reichenhall gibt es ein 
breit gefächertes Spek trum an 
Firmen unterschiedlichster Bran-
chen. Zu den Big Playern zäh-
len unter anderem die Südwest-
deutschen Salzwerk e AG ( 337,6 
Mio. Euro JahresumsatzͿ, die 
Schok oladenfabrik  Reber ( 40 
Mio. Euro JahresumsatzͿ so-
wie der Taschengroß händler 
Sieber, mit ϯ0 Mio. Euro Jah-
resumsatz einer der größten 
seiner Art in Europa. Der Fa-
milienbetrieb in elfter Gene-
ration ist seit ϭϵϰϳ in Bad Rei-
chenhall ansässig und gehört 
zu den Top-Unternehmen im 
DDW-Ranking der wichtigsten 
Mittelständler Deutschlands.
Doch auch eine Reihe von k lei-
nen und mittleren Betrieben 
sind in Bad Reichenhall ansässig, 
darunter etwa die Schreinerei 
Haas, Polstermöbel Fischer oder 
das 6.000 Q uadratmeter groß e 
KauĬaus Juhasz, ausgezeichnet 
mit dem German Design Award. 
Aufgrund ihrer Tradition als Kur-
stadt samt entsprechendem Kun-
denk reis gilt der Standort auch 
als attraktiv für die Gesund-
heitsbranche: Die Naturheilmit-
tel-GmbH Balneo oder der phar-
mazeutische Erzeuger „Lagubo“ 
machen es seit Jahrzehnten er-
folgreich vor.

Gut beraten. Dem fairen Ge-
werbesteuerhebesatz von 380 

Prozent ist zu verdank en, dass 
die Fluktuation der Geschäfts-
leute in der Alpenstadt gering 
und die Attraktivität für Einzel-
händler hoch bleibt. Als k om-
petenter Ansprechpartner beim 
Finden geeigneter Immobilien 
sowie für Aktionen, Pffentlich-
k eitsarbeit, Events und Kam-
pagnen fungiert das Stadtmar-
keting. Auf dessen b2b-Websi-
te ist unter anderem das Stand-
ortportal des Berchtesgadener 
Land Wirtschaftsservice ver-
link t, das einen ersten Ü berblick  
bietet. Ak tuelle Infos und Bera-
tung erhalten interessierte Un-
ternehmen über Maren Hauke, 
+ 49  8651 7151126 oder m.hau-
k e@ bad-reichenhall.de. 

^tarkes Netzǁerk,
positiǀe ^ynergien

Eine Vielzahl von Start-ups und 
Technologieunternehmen berei-
chern Bad Reichenhalls Wirt-
schaft und verbessern gleichzei-
tig die LebensƋualität der Men-
schen in der Region. Gründer 
werden seitens des Stadtmark e-
tings tatkräftig unterstützt, un-
ter anderem durch Beratungen 
zu staatlichen Förderprogram-
men oder zu diversen stark en 
Partnern. Ein aktives Netzwerk, 
bestehend aus dem Berchtesga-
dener-Land-Wirtschaftsservice, 

dem Reichenhaller Unterneh-
merforum, dem Kulturnetzwerk  
und vielen weiteren lok alen Ak -
teuren, schaŏ positive Syner-
gien und lukrative Kooperati-
onsmöglichkeiten. Dabei prägt 
das gute Geschäftsklima nicht 
nur die Betriebe entlang der 
zwei Kilometer langen Fuß gän-
gerzone, sondern dank  der k ur-
zen Wege auch auß erhalb der 
Innenstadt.

dreue Kunden

Die passenden Zahlen können 
sich sehen lassen: ϭ,ϯ Millionen 
Tagesgäste besuchen jährlich 
die 21.378-Einwohner-Stadt mit 
dem zum Staatsbad gehörigen 
Bayerisch Gmain, k napp eine 
Million bleibt über Nacht. Hin-
zu k ommen 500.000 Personen 
aus einem Einzugsgebiet von 60 
Kilometern. Insgesamt wird ei-
ne JahresfreƋuenz von ϰ,ϳ Mil-
lionen Besuchern allein in der 
Innenstadt generiert, die dem 
Einzelhandel ein nachhaltiges
Wirtschaftswachstum mit stetig 
wachsender Flächenproduktivi-
tät von derzeit k napp 4.000 Eu-
ro pro Q uadratmeter beschert. 

Diese Entwicklung bestätigen
auch die ortsansässigen Ge-
schäftstreibenden: „In der Stadt 
ist eigentlich immer etwas los. 
Davon profitieren wir als Händ-
ler natürlich sehr“, so Britta Fi-
scher, Geschäftsführerin Thalia 
Buch. Tom Gleinig, Inhaber von 
Menzel͛s Wohndesign, ergänzt: 
„Unsere kauŅräftigen Stamm-
k unden k ommen aus einem Um-
k reis von über 200 Kilometern 
nach Bad Reichenhall und zu 
uns.“
Weitere Infos in der neuen Bro-
schüre „Chancen Θ Möglich-
keiten – Wirtschaftsstandort 
Bad Reichenhall“ unter www.
bad-reichenhall.deͬemagsͬ
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Internationale Fachkonferenz Nachtkultur͗

„ S t a d t  N a c h  A c h t “
Transformation der Nacht

Kürzlich fand die internationale Fachkonferenz zur Nacht- und 
Clubkultur „Stadt Nach Acht“ zum siebten Mal statt. Erstmals 
wurde sie von Augsburg als bayerischer Kommune ausgerichtet. 
Organisiert wurde die Konferenz von der LiveMusikKommission 
e.V., dem Bundesverband der Musikspielstätten in Deutschland 
LiveKomm, in Kooperation mit der Initiative Musik gGmbH und 
gefördert durch die Stadt Augsburg und den Bezirk Schwaben.

Im diesjährigen Schwerpunk t 
widmet sich die interdisziplinä-
re Nightlife-Konferenz den zen-
tralen Themen der Nachtk ul-
tur: Nachtökonomie, Gesund-
heit und Sicherheit, Kultur der 
Nacht und Stadtentwick lung aus 
der Sicht von Städten im Mitein-
ander der nahen Millionenmet-
ropolen und Städten mit groß en 
Wechselwirk ungen in den länd-
lichen Raum. Das vielfältige Pro-
gramm bringt Ak teurinnen und 
Ak teure aus den Bereichen Club-
kultur, Musikwirtschaft, Nacht-

ökonomie, Gesundheit, Stadt-
entwicklung, Politik und Verwal-
tung zusammen.

K u ltu r r ef er en t E n n in ger :  
„ N a c htleb en  ist 
ǁichtiger ^tandorƞaktor͞

Jürgen K. Enninger, Kulturre-
ferent der Stadt Augsburg, stell-
te die Konferenz in der Sitzung 
des Kulturausschusses am 1. Juli 
vor. „Sie ist ein wichtiger Impuls 
für die Transformation von Kom-
munen hin zu einem Verständnis 
des Nachtlebens als bedeuten-
den Standorƞaktor. Clubs und 
Musikspielstätten leisten einen 
wertvollen Beitrag für eine le-
bendige, bunte und lebenswerte 
Stadtgemeinschaft“, so Enninger. 
„Mit der internationalen Fach-
konferenz in Augsburg diskutie-
ren wir zukunftsweisende The-
men der Stadtentwick lung und 
ökonomische Herausforderungen
und bringen Politik, Verwaltung 
und Kulturschaffende auf Augen-
höhe zusammen.“

Kritik an �ntǁurf 
zur Lärmschutznoǀelle

Zwei Tage lang behandelte die 
Konferenz „Stadt nach Acht“ zen-
trale Fragen des Nachtlebens. 
Rund ϭ00 internationale Fachleu-
te diskutierten mit etwa ϯ00 Teil-
nehmern in über 20 Panels, Talk s 
und Work shops Themen wie et-
wa die Anerkennung von Musik-
clubs innerhalb der Baunutzungs-
verordnung und die Novelle der 

Technischen Anleitung für Lärm 
( TA Lärm) , die ak tuell Kultur-Emis-
sionen mit Industrielärm gleich-
setzt. „Der vorgelegte Entwurf 
zur Lärmschutznovelle verfehlt 
das Ziel, Kultur zu schützen und 
moderne Stadtentwick lung zu 
fördern. Hier müssen wir anset-
zen“, sagte Axel Ballreich, Vorsit-
zender der LiveKomm. „Wir freu-
en uns, die Konferenz in Augsburg 
auszurichten, zukunftsfähige The-
men weiterzuverfolgen und dan-
ken der Initiative Musik gGmbH, 
besonders Katja Luck er, sowie der 
Stadt Augsburg und dem Popu-
larmusikbeauftragten des Bezirks 
Schwaben, Maximilian Schlichter, 
für die Unterstützung und Koope-
ration“, ergänzt Ballreich.

Geändertes Ausgehǀerhalten 
und ǁirtschaŌlicher Druck

Ein weiteres zentrales Thema
ist der ökonomische Wandel 
der Branche, die durch ein ge-
ändertes Ausgehverhalten und 
den Fachkräftemangel geprägt 
ist. Der wirtschaftliche Druck 
nimmt zu und das Gefälle zwi-
schen Stadt und Land wächst. 
Die Konferenz setzte sich daher 
auseinander, wie sich das k ul-
turelle Leben künftig auch jen-
seits der Metropolen gestalten 
kann. Demokratiebildung, Club-
k ultur und Nachtleben als ver-
bindende Elemente für Gemein-
schaft gewinnen an Bedeutung. 
Es wurde erörtert, wie Konzep-
te zur Diversität und Wege zu ei-
nem sichereren Nachtleben ent-
wickelt werden können.

„Diese Fragen und Herausfor-
derungen betreffen auch Augs-
burg. Wir als Club- und Kultur-
k ommission Augsburg wollen 
diese Themen aufgreifen und 
gemeinsam mit der Stadt Augs-
burg spezifische Lösungsvor-

schläge entwick eln und in den 
Dialog auf Augenhöhe treten“, 
so Sebastian Karner, Vorsitzen-
der der Club- und Kulturk om-
mission Augsburg e.V.

Ziel ist es, die Konferenz in 
den Clubs und Musikspielstät-
ten Augsburgs staƪinden zu 
lassen. Die Club- und Kultur-
k ommission Augsburg fungiert 
dabei mit ihrer Netzwerk funk -
tion als starker Partner. Sie öff-
net Türen und führt das Organi-
sationsteam der LiveKomm aus 
Hamburg und Berlin mit der lo-
k alen Szene zusammen. Des 
Weiteren führte der Bundesver-
band LiveKomm am Vorabend 
der Konferenz seine Jahresdele-
giertenversammlung in Augs-
burg durch, um sein Netzwerk  
zu stärk en und mit Ak teurinnen 
und Ak teuren in den Austausch 
zu gehen.

Eine ebenfalls tragende Rolle 
nahm die Club- und Kulturk om-
mission bei der Ausgestaltung 
der Panels, Talk s und Work -
shops ein. Partizipativ wurden 
die Bedürfnisse und Herausfor-
derungen der lok alen Szene her-
ausgearbeitet und in das Pro-
gramm eingeflochten.

Die „Stadt Nach Acht“ ist ein 
Kooperationsprojekt der Initiati-
ve Musik gGmbH. Die Fachkon-
ferenz wird mit bis zu 100.000 
Euro durch Projektmittel der Be-
auftragten für Kultur und Medi-
en in der Infrastrukturförderung 
der Initiative Musik unterstützt. 
Zusätzlich steuert die Stadt
Augsburg bis zu 70.000 Euro bei. 
Zudem besteht eine Kooperati-
on mit dem Popularmusik beauf-
tragten des Bezirk s Schwaben.

Die LiveMusikKommission e.V. 
( k urz LiveKomm)  ist der Bundes-
verband der Musikspielstätten 
in Deutschland und repräsen-
tiert mehr als ϳϯ0 Musikclubs 
und Festivals in über ϭ00 Städten 
und Gemeinden. Ihre Mitglieder 
gehören zu den größten Anbie-
tern lok aler Kulturveranstaltun-
gen, des städtischen Tourismus 
sowie der deutschen und inter-
nationalen Talenƞörderung. r
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Bayerns Bauminister Christian Bernreiter gemeinsam mit Um-
weltminister Thorsten Glauber mit den Preisträgern des Bayeri-
schen Ideenwettbewerbs. Bild: stmuv

S o r g s a m e r  U m g a n g  m i t  
kostbaren Rohstoffen

Preise beim Bayerischen Ideenwettbewerb für nachhaltigen 
Einsatz von Bauteilen und Recyclingmaterialien

Vier Preisträger des Bayerischen Ideenwettbewerbs für den nach-
haltigen Einsatz von Bauteilen und Recyclingmaterialien im Bau-
sektor haben Bayerns Bauminister Christian Bernreiter und Bay-
erns Umweltminister Thorsten Glauber prämiert. 

Bei der Preisverleihung in 
München betonte der Umwelt-
minister: „Der sorgsame Um-
gang mit kostbaren Rohstof-
fen ist eine der größten Her-
ausforderungen unserer Zeit. 
Wir wollen vorhandenes Roh-
stoffpotenzial noch besser nut-
zen und schützen. Der Bausek-
tor hat hier eine Schlüsselrolle. 
Rund ein Drittel der weltweiten 
Ressourcen werden beim Bau-
en verbraucht. Gleichzeitig ent-
stehen beim Bauen enorme Ab-
fallmengen. Diese Entwicklung 
wollen wir bremsen: durch mehr 
Kreislaufwirtschaft und bessere 
Rückführung von Bauteilen und 
Abfällen in den Bauzyklus. Unser 
Bayerischer Ideenwettbewerb 
ist ein eindrucksvoller Beweis, 
wie es gehen kann – aus der Pra-
xis für die Praxis. Die prämierten 
Ideen sind bereits erfolgreich er-
probt und Impulsgeber für um-
weltverträgliches Bauen.“

Innoǀatiǀe Branche

Bernreiter ergänzte: „Die prä-
mierten Projekte zeigen ein-
drucksvoll, wie innovativ und 
zukunftsweisend die bayerische 
Baubranche ist. Neben dem Er-
halt unserer Bauwerke ist die 
Kreislaufwirtschaft enorm wich-
tig für das Bauen von morgen. 
Rohstoņnappheit und Engpäs-
se in den Lieferketten gehören 
zu den größten Herausforde-
rungen unserer Zeit. Gerade im 
Bausektor gibt es enorme Chan-
cen für mehr Ressourcen- und 
Klimaschutz.

Die ausgezeichneten Ideen 
sind nicht nur umwelƞreund-
lich, sondern auch wirtschaft-
lich attraktiv. Sie beweisen, dass 
nachhaltiges Bauen und Kosten-
effizienz Hand in Hand gehen 
können. Damit stärken wir nicht 
nur den Klimaschutz, sondern 
auch die Wettbewerbsfähigkeit 
und Zukunftsfähigkeit des Bau-
sektors in Bayern.“

Potenziale erschlieƘen

Mit dem Bayerischen Ideen-
wettbewerb wirbt der Frei-
staat für den verstärkten Ein-
satz von Recycling-Baustof-
fen im Rahmen seiner „Mission 
RC20ͬ2ϱ – Bayern baut auf Um-
weltschutz͊“. Der Ideenwettbe-
werb geht auf einen Beschluss 
der Staatsregierung für den 
verstärkten Einsatz von Recyc-
ling-Baustoffen zurück und zielt 
darauf ab, das Potenzial von 
Recycling-Baustoffen zu er-
schließen. Teilnehmen konnten 
insbesondere Unternehmen aus 
der Baubranche, Forschungsein-
richtungen, Planende und Archi-
tekten mit Firmensitz in Bayern. 
Die Preisträger erhalten jeweils 

eine Prämie in Höhe von ϭ.ϱ00 
Euro, ein Schild, ein digitales Sig-
net und eine Urkunde.

Die Preisträger

E i g n e r  B a u u n t e r n e h m u n g  G m b H
„Concrete Lightweight Cei-

ling“ heißt ein Verfahren, das 
ϯD-gedruckte Betonsegmente 
als integrierte Aussparungskör-
per in Anlehnung an das stati-
sche System einer Stahlbeton-
rippendecke nutzt. Die beton-
gedruckten, aneinandergereih-
ten Hohlkörper führen zu einer 
signifikanten Materialeinspa-
rung von ϰ0 Prozent weniger 
Beton und ϯ0 Prozent weniger 
Betonstahl. In Verbindung mit 
dem Einsatz von CO2-optimier-
tem R-Beton gelang eine Einspa-
rung von insgesamt ϯϱ Prozent 
weniger CO2 gegenüber einer 
ursprünglich geplanten Stahlbe-
tonflachdecke. Beton wird nur 
dort eingesetzt, wo es die Trag-
struktur und die Lastableitung 
verlangen. Das vereinfacht und 
beschleunigt die Arbeit auf den 
Baustellen und sorgt für großes 
Einsparpotenzial bei Material, 
Arbeitsaufwand und CO2.
PST Spezialtiefbau Süd GmbH

Das Unternehmen PST Spezi-
altieĩau Süd GmbH hat sich auf 
die Verwendung von R-Beton 
fokussiert. Durch die Herstel-
lung des Betons mit rezyklierter 
Gesteinskörnung und klinker-
reduzierten Zement in der mo-
bilen Mischanlage vor Ort kön-
nen nachweislich bis zu 2ϱ Pro-
zent an Treibhausgasemissionen 
eingespart werden. Durch die 
hundertprozentige Verwendung 
von mineralischem Abbruchma-
terial als recycelte Gesteinskör-
nung können wertvolle Ressour-
cen wie Sand und Kies geschont 
und ein Teil des Abfallstroms 
wieder dem technischen Kreis-
lauf sinnvoll zugeführt werden. 
Aufgrund einer erfolgreichen 
Testreihe wurde PST Spezial-
tieĩau Süd GmbH mit der Her-
stellung einer überschnittenen 
Bohrpfahlwand in München be-
auftragt. Hierfür wurden ϱ000 
Kubikmeter R-Beton vor Ort 
hergestellt und eingebaut. Da 
vor allem in Städten wie Mün-
chen lange Wartezeiten auf Be-
tonmischer keine Seltenheit 
darstellen, können durch die 
mobile Herstellung Wartezeiten 
reduziert und der Verkehr ent-
lastet werden.
Dr. Schütz Ingenieure –
B e r a t e n d e  I n g e n i e u r e  
i m  B a u w e s e n  P a r t G  m b B

Durch innovative Ingenieur-
methoden konnten ϱ0.000 Qua-
dratmeter Remy-Decken er-
halten werden. Aufgrund von 
Lastveränderungen und in gro-
ßem Umfang neuen Durchbrü-

chen ging im Rahmen der Gene-
ralsanierung der GOB-Kaserne 
in Sonthofen ;ϭϵϯ0er Jahre er-
bautͿ der Bestandschutz für ca. 
ϱ0.000 Quadratmeter Remy-De-
cken verloren. Zunächst, wurde 
der Austausch der Decken er-
wogen. Stattdessen wurde ein 
Konzept für Belastungsversuche 
unter Berücksichtigung des Zu-
stands der Decken entwickelt. 
Auf dieser Basis wurden Bedin-
gungen zum experimentellen 
Nachweis der Standsicherheit 
ermittelt. Durch ϵϯ bestandene 
Belastungsversuche konnte der 
Standsicherheitsnachweis ex-
perimentell geführt, die ϱ0.000 
Quadratmeter Decken erhalten 
und ca. ϯ.600 Tonnen CO2 ein-
gespart werden.
Bayerische Asphaltmischwerke 
GmbH Θ Co. Kommanditgesell-
schaft für StraƘenbaustoffe

Die erste Leistung ist die Pro-
duktion eines Baustoffes für As-
phaltstraßen ausschließlich mit 
Sekundärrohstoffen ohne Ein-
satz von Neumaterial. Als Sekun-

Flächennutz ung in Bayern: 

12 , 3  P r o z e n t  d i e n e n  
Siedlung und Verkehr 

Durchschnittlicher Flächenverbrauch beläuft sich 
auf 12,ϰ Hektar pro Tag 

Fürth. Nach aktuellen Auswertungen des Liegenschaftskatas-
ter-Informationssystems (ALKIS) der Vermessungsverwaltung 
durch die Experten des Bayerischen Landesamts für Statistik be-
läuft sich die Siedlungs- und VerkehrsŇäche in Bayern zum Stich-
tag 31. Dezember 2023 auf ϴϳ0.2ϵϳ Hektar (ha), das sind 12,3 Pro-
zent der bayerischen LandesŇäche (ϳ0 ϱϰ2 kmϸ). Gegenüber dem 
Vorjahr nimmt die Siedlungs- und VerkehrsŇäche um ϰ.ϱ21 ha 
bzw. 0,ϱ Prozent zu. 

Das bedeutet, dass in Bayern im 
Jahr 202ϯ im Durchschnitt je-
den Tag eine Fläche von ϭ2,ϰ ha 
– das entspricht in etwa der Flä-
che von ϭϳ Fußballfeldern ;ϭ0ϱm 
x 6ϴmͿ – zusätzlich für Sied-
lungs- und Verkehrszwecke in 
Anspruch genommen wurde. Da 
die Siedlungs- und Verkehrsflä-
che in erheblichem Umfang 
Grün- und Freiflächen umfasst, 
kann der Flächenverbrauch al-
lerdings nicht mit Versiegelung 
;Überbauung, Betonierung, As-
phaltierung o. a.Ϳ gleichgesetzt 
werden. So umfassen beispiels-
weise die dem Wohnbau oder 
der Industrie- und dem Gewer-
be zugerechneten Flächen ne-
ben den bebauten auch alle 
zugehörigen ;unbebautenͿ Frei-
flächen, wie zum Beispiel Hof-
räume, Spielplätze, Grünflächen 
oder Stellplätze. 

Deutlicher �uǁachs ďei &lächen
für sersorgungsanlagen

ϯϴ,ϰ Prozent der Siedlungs- 
und Verkehrsfläche in Bay-
ern ;ohne Bergbau und Tage-
bauͬGrubeͬSteinbruchͿ ent-
fallen auf Verkehrsflächen, al-
so auf Straßen, Wege, Plätze, 
Schienen- und Luftverkehrsflä-
chen sowie Flächen, die an Land 
den Schiffsverkehr betreffen. Im 
Vorjahresvergleich nimmt die 
Verkehrsfläche um 0,ϭ Prozent 
bzw. ϰϳϱ ha zu. Im Jahr 2022 lag 
die Zunahme noch bei ϳϴϳ ha. 
Deutlich größer ist hingegen mit 
ϭ.ϯϵϵ ha der Zuwachs bei den 
Wohnbauflächen ;н0,6 ProzentͿ, 
die zudem mehr als ein Vier-
tel ;2ϱ,ϵ ProzentͿ der Siedlungs- 
und Verkehrsfläche insgesamt 
repräsentieren. Auch hier ist ein 
Rückgang im absoluten Zuwachs 
zu verzeichnen, da der Wert im 
Jahr 2022 bei ϭ.ϵϱϱ ha lag. 

Fast ϴ0 Prozent der Kraft-
werksflächen sind Photovoltaik-
anlagen auf Freiflächen Indus-
trie- und Gewerbeflächen wuch-
sen im Jahr 202ϯ um 2.ϭϳϵ ha 
bzw. 2,2 Prozent auf einen Wert 
von ϵϵ.ϭϰϵ ha. Gut zwei Drittel 
des Zuwachses ;ϭ.ϱ06 haͿ ent-
fällt auf sogenannte „Versor-
gungsanlagen“, unter denen 
u.a.  die Flächen zur Erzeugung 
erneuerbarer Energien erfasst 
werden. Somit geht ein Drittel 

;ϯϯ,ϯ ProzentͿ des Zuwachses 
an Siedlungs- und Verkehrsflä-
che in Bayern insgesamt auf 
Versorgungsanlagen zurück. In 
absoluten Zahlen, die den Sta-
tistikern in diesem Jahr erst-
mals zur Verfügung stehen, lie-
gen die Flächen für Kraftwerke 
bei ϭ2.ϴϱϳ ha, was ϳϳ,6 Prozent 
der Flächen für Versorgungsan-
lagen entspricht. Dabei können 
mit ϭ0.2ϰϱ ha ϳϵ,ϳ Prozent der 
Kraftwerksflächen den Photo-
voltaikanlagen auf Freiflächen 
zugeordnet werden. In Summe 
enƞallen auf die Nutzungsarten 
„Industrie und Gewerbe“, „Han-
del und Dienstleistung“, „Ver-
sorgung“ und „Entsorgung“ ϭϭ,ϰ 
Prozent der Siedlungs- und Ver-
kehrsfläche. 

ϴϭ Hektar mehr für ^port, 
&reizeit und �rholung

Eine Zunahme um ϴϭ ha ;н0,ϭ 
ProzentͿ verzeichnen die Statis-
tiker bei den Sport-, Freizeit- und 
Erholungsflächen. Insgesamt ent-
fallen 6,ϱ Prozent der Siedlungs- 
und Verkehrsfläche Bayerns auf 
diese Nutzungsart.  Der Anteil 
der Flächen gemischter Nutzung 
;Wohnen und GewerbeͿ an der 
Siedlungs- und Verkehrsfläche 
bleibt bei ϭϯ,ϵ Prozent. Diese Flä-
chen nahmen im Jahr 202ϯ um 
2ϳϳ ha ;н0,2 ProzentͿ zu. 

Sonstige Flächen – hierzu ge-
hören u. a. Flächen „besonderer 
funktionaler Prägung“ ;Flächen 
mit öffentlichen Gebäuden, his-
torische Anlagen u. ä.Ϳ, aber auch 
Friedhöfe oder Halden – nehmen 
zwischen Ende 2022 und Ende 
202ϯ um ϭ0ϵ ha ;н0,ϯ ProzentͿ 
zu. Ihr Anteil an der Siedlungs- 
und Verkehrsfläche liegt Ende 
202ϯ bei rund ϯ,ϵ Prozent. 

Kďerďayern mit höchstem, 
Kďerfranken mit niedrigstem 
&lächenǀerďrauch 

In den Regierungsbezirken
liegt der Anteil der Siedlungs- 
und Verkehrsfläche an der je-
weiligen Gesamƞläche zwi-
schen ϭϭ,0 Prozent ;OberpfalzͿ 
und ϭϰ,ϭ Prozent ;Mittelfran-
kenͿ. Den prozentual gesehen 
deutlichsten Zuwachs an Sied-
lungs- und Verkehrsfläche gibt 
es im Jahr 202ϯ mit einem Plus 

von 0,ϳϳ Prozent ;ϴϭϵ,ϯ ha ins-
gesamtͿ in der Oberpfalz. Die 
kleinste Zuwachsrate errechnen 
die Statistiker mit 0,ϰ0 Prozent 
;ϰ06,ϯ ha insgesamtͿ für den Re-
gierungsbezirk Mittelfranken. In 
absoluten Zahlen reicht der Flä-
chenverbrauch mit ϭ 0ϰϱ,ϭ ha 
;н0,ϰϴ ProzentͿ in Oberbayern 
bis ϯϴ0,ϴ ha ;н0,ϰϯ ProzentͿ in 
Oberfranken.  

Ausǁirkungen durch Wegfall 
gemeindefreier Geďiete 

Durch die Auflösung des ge-
meindefreien Gebiets „Heiners-
reuther Forst“ im Landkreis 
Neustadt a. d. Waldnaab zum 
0ϭ. Juni 202ϯ wird das Gebiet 
des Regierungsbezirks Ober-
pfalz um ca. ϭϴϳ ha kleiner, 
da neben der Gemeinde Kir-
chenthumbach ;Landkreis Neu-
stadt a.d. Waldnaab)  auch die 
Gemeinden Prebitz und Schna-
belwaid im Landkreis Bayreuth 
;Regierungsbezirk OberfrankenͿ 
Gebiete aus der Auflösung er-
hielten. r

därrohstoffe dienen geeigne-
te, unterschiedlich auĩereitete 
Asphaltgranulate. Zur vollstän-
digen Aktivierung des gealter-
ten Bitumens im Asphaltgranu-
lat wird in geringen Mengen ein 
Regenerationsmittel in den Pro-
duktionsprozess eingebunden. 
Branchenüblich sind Wiederver-
wendungsraten von Asphaltgra-
nulat zwischen ca. ϰ0 bis maxi-
mal ϴ0 Prozent.

Außerdem wurde die für den 
Baustoff üblicherweise erfor-
derliche Produktionstempera-
tur durch ein spezielles Verfah-
ren von ϭϳ0 ΣC auf ϭϰ0 ΣC redu-
ziert. Dadurch verringert sich 
der Bedarf an thermischer Ener-
gie bei der Asphaltproduktion 
um ca. ϭϱ Prozent. Durch Op-
timierung des Auĩereitungs- 
und Produktionsprozesses wer-
den beide Leistungen mitein-
ander kombiniert, so dass Bau-
stoffƋualität, Bauprozess und 
die fertige Asphaltstraße oh-
ne Einschränkung den üblichen 
Standards entsprechen. r Deutscher DenkmalpŇege-

O s c a r  g e h t  n a c h  B a y e r n
Die unterfränkische Gemeinde Untermerzbach und der Träger- 
und Förderverein Synagoge Memmelsdorf in Unterfranken sind in 
Mainz mit dem Deutschen Preis für Denkmalschutz 202ϰ ausge-
zeichnet worden. Sie erhielten die Silberne Halbkugel für die Re-
staurierung der Synagogen in Memmelsdorf und Gleusdorf sowie 
die Präsentation der reichen jüdischen Geschichte der Region.

Bayerns Kunstminister Blume 
sprach von einem „leuchtenden 
Beispiel für die historische Ver-
antwortung des Denkmalschut-
zes“. Besonders in Zeiten eines 
wiederauŋammenden Antise-
mitismus sei die schon drei Jahr-
zehnte währende Arbeit des 
Fördervereins und das Engage-
ment der Kommune ein „starkes 
Zeichen für AuŅlärung, Toleranz 
und Zusammenhalt“.

„Der kleinen unterfränkischen 
Gemeinde Untermerzbach mit 
ihren rund ϭ.ϳ00 Einwohnern, 
verteilt auf ϭϯ Gemeindeteile, 
darunter Gleusdorf und Mem-
melsdorf mit ihren Synagogen, 
ist etwas geglückt, was Vor-
bild sein könnte – nicht nur für 
Deutschland, sondern auch für 
ganz Europa: Die exemplari-
sche Darstellung der facetten-
reichen Geschichte des fränki-
schen Landjudentums als inte-
graler und selbstverständlicher 
Bestandteil der Orts- und Lan-
desgeschichte“, heißt es in der 
Würdigung.

20ϭ6 kaufte die Gemeinde 
Untermerzbach die Synagoge im 
Ortsteil Gleusdorf, um das orts-
prägende Denkmal vor dem Ver-
fall zu retten und einen weiteren 
Baustein zur jüdisch-fränkischen 
Geschichte der Pffentlichkeit 
zugänglich zu machen. Die Syna-
goge wurde behutsam renoviert 
und die Spuren der unterschied-
lichen Nutzungsphasen erhal-
ten. Gleichzeitig entstand im 
Nebengebäude eine Raststation 

für Radwanderer mit touristi-
schen und geschichtlichen Infor-
mationstafeln, die die kulturelle, 
politische und religiöse Entwick-
lung des kleinen Ortes beleuch-
ten und zur Synagoge hinführen. 
Auf die jüdische Bevölkerung 
des Ortes wird dabei beson-
ders eingegangen, aber die Dar-
stellung bettet diese Informati-
onen in die Ortsgeschichte ein 
und betont das Zusammenle-
ben zweier Religionen. Die The-
menauswahl zur Darstellung der 
politischen Ortsgeschichte wur-
den von der Gleusdorfer Bevöl-
kerung erarbeitet.

Seit Übergabe der Synago-
ge Gleusdorf an die Pffentlich-
keit bietet der ϭϵϵϯ gegründe-
te Träger- und Förderverein Sy-
nagoge Memmelsdorf auch 
dort Führungen an und organi-
siert Veranstaltungen und Vor-
träge. Die Gemeinde beteiligte 
von der ersten Projektidee an 
den Verein an der Konzepter-
stellung, Recherche und als be-
ratenden Partner. So organisier-
te der Verein z. B. ein KolloƋui-
um mit Fachleuten aus Muse-
en, dem Denkmalschutz und der 
Wissenschaft, das Empfehlun-
gen zur Renovierung und zu Ver-
mittlungsinhalten gab.

deil des Gemeindeleďens

ϭϵϵϰ kaufte der Träger- und 
Förderverein die Synagoge in 
Memmelsdorf und „renovierte“ 
das Gebäude. Da zwischen ϭϵϰϱ 
und den ϭϵϴ0er Jahren kein In-
teresse an einer Neugestal-
tung des Hauptraumes bestand, 
blieben die Spuren der unter-
schiedlichen Nutzungen erhal-
ten. Auf dieser Grundlage wur-
den im Hauptraum der Syna-
goge im Wesentlichen konser-
vierende Maßnahmen vorge-
nommen. Seit 200ϰ finden dort 
Führungen und Veranstaltungen 
statt und das Gebäude wird im 
Ort als Teil des Gemeindelebens 
wahrgenommen.

Die Konservierung ermöglich-
te das didaktische Konzept als 
„Lernort“: Für Besucher dient 
der Betsaal als Entdeckungs-
raum, in dem sie auf Spuren-
suche gehen und ihre Wahr-
nehmung von Details eines his-
torischen Gebäudes schulen 
können. Die Entdeckung ein-
zelner Wandelemente, Schrift-
züge oder Zerstörungen wirft 
zwangsläufig Fragen zur Gestal-
tung des Raumes und zu den 
Menschen, die in diesem Raum 
gebetet haben, auf. In der Dau-
erausstellung und im Begleitma-
terial für Besucher lassen sich 
die Antworten finden. D K

Festakt mit Blick in die Zukunft
ϰ0 :ahre Beratungsstelle Barrierefreiheit 

d e r  B a y e r i s c h e n  A r c h i t e k t e n k a m m e r
Mit einem Festakt unter dem Titel „Heute und in Zukunft – 

Gemeinsam sind wir stärker“ feierte die Beratungsstelle Barrie-
refreiheit der Bayerischen Architektenkammer ihr ϰ0-jähriges 
Bestehen. Bei der Veranstaltung wurden die Erfolge der letz-
ten Jahrzehnte gewürdigt und der Blick auf die Herausforde-
rungen und Chancen einer inklusiven Zukunft gerichtet. Es spra-
chen u.a. die Bayerische Staatsministerin für Familie, Arbeit und 
Soziales, Ulrike Scharf, MdL, die Präsidentin der Bayerischen Ar-
chitektenkammer, Prof. Lydia Haack, und Holger Kiesel, der Be-
auftragte der Bayerischen Staatsregierung für die Belange von 
Menschen mit Behinderung.

Sozialministerin Ulrike Scharf bezeichnete die Beratungsstelle 
als „unverzichtbare Partnerin im Programm „Bayern barrierefrei“. 
Sie dankte für „Engagement und Ihr Herzblut“. Prof. Lydia Haack 
erinnerte an die mehr als ϵ0.000 Beratungsgespräche. Gemein-
sam könne man eine Welt gestalten, in der alle selbstbestimmt 
leben können. Zukunftsforscherin Prof. Dr. Laura Bechthold be-
leuchtete, wie inklusive, nachhaltige und zukunftsfähige Gesell-
schaften durch Einbindung von Smart Cities, Kommunikations-
technologien und Künstliche Intelligenz ;KIͿ entstehen können. r
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Hier entstehen neben der bereits wieder in Betrieb befindlichen 
Gastwirtschaft auch besonders nachgefragte, kleine und zen-
trumsnahe Wohnungen: ;v.l.Ϳ Bezirkstagspräsident Dr. Olaf Hein-
rich, Genossenschaftsvorstand Max Köberl, Bürgermeisterin Dr. 
Carolin Pecho und Genossenschaftsvorstand Günter Wagner vor 
dem Koller-Areal im Zentrum von Ringelai. 

Bild: Bezirk Niederbayern, Christoph Weishäupl

Genossenschaft und Gemeinde 
retten dörŇiches Zentrum

Energiegenossenschaft kauft Koller-Areal und Gemeinde pachtet Gastwirtschaft 
Besonders nachgefragte, kleine und zentrumsnahe Wohnungen entstehen

Ringelai. Die von der Energiegenossenschaft Ringelai eG aus der In-
solvenz herausgekaufte und durch die Gemeinde Ringelai gepach-
tete Gastwirtschaft im Landhotel Koller ist der erste Fall einer ge-
nossenschaftlich organisierten Rettung eines Dorfwirtshauses im 
Altlandkreis Wolfstein. Dabei bestehen sowohl Parallelen als auch 
Unterschiede zur jüngsten Eröffnung der Dorfwirtschaft des Ge-
nussdorfes Eppenschlag, welche ebenfalls genossenschaftlich ge-
tragen wird. mber die Hintergründe und die hiesige Konstellation 
sowie die weiteren Planungen für das Koller-Areal im Herzen von 
Ringelai informierte sich Bezirkstagspräsident Dr. Olaf Heinrich bei 
Bürgermeisterin Dr. Carolin Pecho und den beiden Vorständen der 
Energiegenossenschaft, Max Köberl und Günter Wagner.

Das Wirtshaussterben stellt 
zahlreiche Kommunen im länd-
lichen Raum vor ähnliche Pro-
bleme. „Gerade die Dorfwirts-
häuser sind wertvolle Sozial-
räume, die als Keimzellen dörf-
licher Gemeinschaften von 
zentraler Bedeutung sind“, be-
tont Bezirkstagspräsident Dr. 
Olaf Heinrich. Wo Dorfwirtshäu-
ser schließen, fehlen örtliche 
Kommunikationszentren, ge-
nerationenübergreifende Treff-
punkte und Räumlichkeiten für 
Feste, Feiern und Vereine. Um-
so alarmierender sei es, dass 
immer mehr Dorfwirtschaf-
ten schließen. Auch in Ringe-
lai war das Landhotel Koller die 
letzte Gastwirtschaft im Haup-
tort. „Die Schließung hinterließ 
eine große Lücke, die die Be-
völkerung schmerzlich gespürt 
hat“, berichtet Bürgermeisterin 
Dr. Carolin Pecho. Die Gemein-
de habe schnell erkannt, dass 
hier Handlungsbedarf besteht, 
wie Dr. Pecho berichtet, hatte 
aber nicht die finanziellen Spiel-
räume für den Kauf des Areals. 
Glücklicherweise sprang die ört-
liche Energiegenossenschaft der 
Kommune zur Seite.

Der soziale Gedanke 
im MiƩelpunkt

Die Energiegenossenschaft 
Ringelai eG, deren Betätigungs-
feld sich bis dato auf die örtliche 
Energieversorgung beschränk-
te und die ein gut ausgelaste-
tes Leitungsnetz von rund ϯ.000 
Metern Länge betreibt, nahm 
sich der Sache an und kaufte 
das insolvente Landhotel Koller 
aus der Zwangsversteigerung 
heraus. „Der soziale Gedanke 
stand in unserer Unternehmung 
schon immer im Mittelpunkt“, 
stellt Genossenschaftsvorstand 
Max Köberl heraus. Bedeute-
te dies zunächst, dass auch klei-
nere und weniger rentable Häu-
ser und Grundstücke an das ge-
nossenschaftliche Leitungs-
netz angeschlossen werden, so 
schließt dies nun auch den Ein-
satz der Genossenschaft für den 
Erhalt des sozialen Mittelpunkts 
des Dorflebens ein, wie Köberl 

weiter ausführt. Für Genossen-
schaftsgründungen zum Erhalt 
der Nahversorgung oder auch 
dem gemeinschaftlichen Betrieb 
von Gaststätten gibt es längst 
zahlreiche Beispiele in Bayern. 
Dass sich eine bestehende und 
erfolgreiche Genossenschaft 
hingegen einem weiteren Be-
tätigungsfeld zuwendet, sei ein 
Weg, der Schule machen könn-
te, unterstreicht Bezirkstagsprä-
sident Dr. Olaf Heinrich.

Neue ^pielräume 
für die Gemeinde

Mit dem einstimmigen Be-
schluss der Genossenschafts-
versammlung zum Erwerb des 
Koller-Areals hat die Energie-
genossenschaft auch der Ge-
meinde neue Spielräume eröff-
net, freut sich Bürgermeisterin 
Dr. Carolin Pecho. Die Kommu-
ne ist nun Pächterin der Gast-
wirtschaft und will in Zukunft 
auch Eigentümerin werden. Der 
Wirtshausbetrieb, der von ei-
nem heimkehrenden Ehepaar 
mit Wurzeln in Ringelai und Per-
lesreut geführt wird, startete 
trotz schwieriger Witterungsbe-
dingungen sehr gut. Wanderer 
aus der beliebten Buchberger 
Leite zählen weiterhin zu den 
wichtigsten Gästen, betont die 
Bürgermeisterin. Auch für die 
angrenzende Grundschule über-
nimmt das nun wieder in Be-
trieb befindliche Wirtshaus ei-
ne wichtige Funktion, indem es 
die Verpflegung im Rahmen der 
Mittagsbetreuung sichert. „Hier 
wurden die Stärken gebündelt: 
Das Wirtshaus hat eine sichere 
EinnahmeƋuelle und die Schü-
ler profitieren von einem her-
vorragenden gastronomischen 
Angebot“, bilanziert Dr. Pecho. 
Die Gemeinde kann durch die-
se Kooperation auf eine Errich-
tung einer Küche und Mensa in 
der Schule verzichten.

Neben der Wiedereröffnung 
der Gastwirtschaft wird in den 
Gebäulichkeiten des Koller-Are-
als auch dringend benötigter 
Wohnraum geschaffen. Insbe-
sondere kleinere Wohnungen 
werden in Ringelai stark nach-

gefragt, wie die Bürgermeiste-
rin berichtet. Hierfür entsteht 
nun ein zentrumsnahes Ange-
bot, welches in der Hand der 
Genossenschaft verbleibt. Die-
se bringt nun auch baulich ihre 
Kompetenzen ein: „Wir kombi-
nieren hier geschickt die Erfah-
rung der Energiegenossenschaft 
mit neuen Lösungen“, erläutert 
Genossenschaftsvorstand Gün-
ter Wagner. So sollen Photo-
voltaik-Balkonkraftwerke instal-
liert werden, um eine dezent-
rale Warmwasserversorgung im 
Mieterstrommodell zu ermögli-
chen. Energetische Effizienz und 
Nachhaltigkeit stünden auch im 
neuen Geschäftsfeld der Genos-
senschaft im Vordergrund, un-
terstreicht Wagner.

Mit der Übernahme des Land-
hotels Koller zeigt die Energie-
genossenschaft Ringelai ein-
drucksvoll, dass sich wirtschaft-
liche und soziale Verantwortung 
in einem erfolgreichen Modell 
vereinen lassen. Dr. Heinrich 
lobte die Initiative als zukunfts-
weisendes Projekt für die Regi-
on: „Das Engagement der Ge-
nossenschaft ist ein Glücks-
fall für Ringelai und ein Vorbild 
für andere Gemeinden“, hebt 
der Bezirkstagspräsident her-
vor. Es zeige sich zunehmend, 
dass genossenschaftliche Struk-
turen oft der Königsweg seien, 
um Nahversorgung und Lebens-
Ƌualität im ländlichen Raum zu-
kunftssicher zu gestalten, so Dr. 
Heinrich. - c w  -

Bäckereien, DorŇäden und Metzgereien, aber 
auch Dorfwirtshäuser, Fachgeschäfte und 
Handwerksbetriebe – solche „Kleinstunter-
n e h m e n  d e r  G r u n d v e r s o r g u n g “  s i n d  u n v e r -
zichtbar für die LebensƋualität auf dem Land.

Eine breitgefächerte florierende Nahversor-
gung ist unerlässlich, um die Dörfer in Bayern 
zukunftsfähig zu gestalten. „Die Dörfer auf dem 
Land brauchen eine intakte Grundversorgung 
möglichst mit regionalen Produkten. Geschäfte, 
Handwerksbetriebe und Wirtshäuser fungieren 
auch als wichtige soziale Treffpunkte. Deshalb 
unterstützen wir in der Dorferneuerung gezielt 
Kleinstunternehmen. Die Menschen im ländli-
chen Raum haben Anspruch auf gleichwertige 
Lebensbedingungen und hohe LebensƋualität. 
Besonders ältere Menschen, Bürger ohne Fahr-
zeug und Familien sind auf eine funktionierende 
Grundversorgung vor Ort angewiesen“, sagte 
Landwirtschaftsministerin Ministerin Kaniber, 
die auch für die ländliche Entwicklung zustän-
dig ist. Und weiter: „Wir fördern die Dorferneu-
erung auch, weil wir so Arbeitsplätze schaffen 
und sichern. Das stärkt die Dörfer zusätzlich.“

Im Rahmen der Dorferneuerung haben 

Kleinstunternehmer der Grundversorgung seit 
dem Jahr 20ϭϳ eine Gesamtinvestitionssum-
me in Höhe von etwa ϭϭϯ Millionen Euro für 
neue Verkaufsräume, moderne Produktions-
stätten oder soziale Treffpunkte wie zum Bei-
spiel TagescafĠs aufgewendet. Gut ein Viertel 
der Investitionssumme konnte über die 	mter 
für Ländliche Entwicklung mit mehr als ϯ2 Mil-
lionen Euro gefördert werden. Mit dieser Sum-
me hat der Freistaat bis Ende September 202ϰ 
bereits ϱ20 Betriebe unterstützt, darunter Bä-
ckereien, Metzgereien, Dorfläden, örtliche 
Handwerks- und Dienstleistungsbetriebe wie 
auch Gastwirtschaften. „Dass wir hier viel Geld 
in die Hand nehmen, das zahlt sich insgesamt 
aus. Denn eine funktionierende Nahversor-
gung auf dem Land hält unsere Dörfer lebendig 
und kommt nicht nur den Einheimischen zugu-
te, sondern auch dem Tourismus im Freistaat. 
Wenn Gäste neben der herrlichen Landschaft 
am Urlaubsort auch ansonsten finden, was sie 
brauchen, kommen sie sicherlich besonders 
gerne wieder. In Bayern hat der ländliche Raum 
Zukunft und die Menschen leben gerne dort. 
Das soll so bleiben“, so Ministerin Kaniber. r

Starke Grundversorgung in Bayerns Dörfern 
Seit 201ϳ investierte der Freistaat mehr als 32 Millionen Euro

Richtfest für neues Yuartier
BayernHeim schaŏ im neu entstehenden Viertel Hubland in Würzburg ϴϳ Wohnungen 

Bezahlbarer Wohnraum mit über ϱ.ϳ00 m2 WohnŇäche
Im aufstrebenden neuen Stadtteil Hubland in Würzburg feiert 
die staatliche Wohnungsbaugesellschaft BayernHeim das Richt-
fest ihrer ersten Wohnanlage in Unterfranken. Auf dem Grund-
stück in der :enny-Hausmann-StraƘe 6-10 entstehen insgesamt 
ϴϳ neue Mietwohnungen, die langfristig bezahlbaren Wohnraum 
für Singles, Paare und Familien bieten. Die Mehrheit der Woh-
nungen wird im Rahmen der einkommensorientierten Förderung 
(EOF) errichtet, um Menschen mit niedrigem und mittlerem Ein-
kommen zu unterstützen. Die Fertigstellung des Projekts ist für 
den Herbst 202ϱ geplant.

In Vertretung von Bayerns 
Bauminister Christian Bernrei-
ter nahm Staatsministerin Ju-
dith Gerlach am Richƞest teil 
und zeigte sich erfreut über 
den Baufortschritt: „Die Bayern-
Heim setzt in Würzburg ein star-
kes Zeichen für die Schaffung 
von bezahlbarem Wohnraum in 
einem neuen, zukunftsweisen-
den Stadtteil. Es ist ein wichti-
ger Schritt, um den steigenden 
Bedarf an Wohnraum zu decken 
und gleichzeitig ökologische 

Standards zu erfüllen. Bezahlba-
res Wohnen und Nachhaltigkeit 
gehen hier Hand in Hand.“

Bayerns klare ^ignale

Bayerns Bauminister Christian 
Bernreiter ergänzte: „Während 
der Bund auf die Bremse tritt, 
bauen wir in Bayern konseƋuent 
weiter. Mit Projekten wie hier in 
Würzburg setzen wir klare Sig-
nale: Wir schaffen dringend be-
nötigten Wohnraum.“

Ralph Büchele, Geschäftsfüh-
rer der BayernHeim, hob die Be-
deutung des Projekts hervor: 
„Dieses Projekt ist ein hervor-
ragendes Beispiel dafür, wie wir 
bezahlbares Wohnen mit nach-
haltiger Architektur und mo-
dernen Mobilitätslösungen ver-
binden können. Wir sind stolz 
darauf, in Würzburg nicht nur 
Wohnraum, sondern eine le-
benswerte und zukunftsfähige 
Umgebung für die Bewohnerin-
nen und Bewohner zu schaffen.“

Barrierefreiheit

Die Wohnanlage in der Jen-
ny-Hausmann-Straße wird auf 
einem ϱ.ϰϯ0 mϸ großen Grund-
stück errichtet, das die Bayern-
Heim im Jahr 202ϭ von der Stadt 
Würzburg erworben hat. Die ϴϳ 
Wohnungen verteilen sich auf 
drei viergeschossige Gebäude, 
die durch Laubengänge erschlos-
sen werden. Alle Wohnungen 
sind barrierefrei gestaltet, eine 
Wohnung wird zudem rollstuhl-
gerecht sein. Jede Wohneinheit 
verfügt über einen eigenen Bal-
kon oder eine Terrasse. Im Innen-
hof entstehen gemeinschaftliche 
Freiflächen, darunter Spielplät-
ze und Hochbeete für urbanes 
Gärtnern, die das Wohnumfeld 
zusätzlich aufwerten.

Oberbürgermeister Christian 
Schuchardt ergänzt: „Mit dem 
Wohnprojekt auf dem ehema-
ligen Leighton-Areal setzen wir 
einen wichtigen Meilenstein für 
Würzburg. Durch die enge Zu-
sammenarbeit mit BayernHeim 
ist es uns gelungen, ein attrak-
tives Wohnumfeld zu schaffen, 
das weit mehr als nur Wohn-
raum bietet. Es entstehen hier 
Gemeinschaftsflächen und ei-
ne hohe LebensƋualität, die den 
neuen Stadtteil Hubland zu ei-

nem lebendigen und zukunfts-
orientierten Quartier machen.“

Nachhaltigkeit und Moďilität

Das Projekt verfolgt ein um-
fassendes Nachhaltigkeitskon-
zept: Die Wohnanlage wird nach 
dem KfW-Effizienzhausstandard 
ϱϱ errichtet und an das Fern-
wärmenetz angeschlossen. Die 
Dächer werden vollständig be-
grünt und mit Photovoltaikan-
lagen ausgestattet, deren Strom 
den Mietern im Rahmen eines 
Mieterstrommodells zur Verfü-
gung stehen wird. Begrünte Fas-

saden tragen zusätzlich zur Ver-
besserung des Mikroklimas bei.

Ein nachhaltiges Mobilitäts-
konzept rundet das Projekt ab: 
Es umfasst ϰϱ Tiefgaragenstell-
plätze, Fahrradabstellräume so-
wie Ladestationen für E-Bikes. 
Die Nähe zum öffentlichen Nah-
verkehr und das Angebot von 
Carsharing-Optionen unterstüt-
zen eine umwelƞreundliche 
Mobilität.

Die Investitionskosten des 
Projekts belaufen sich auf rund 
ϯϰ Millionen Euro. Die Bayern-
Heim wird auch nach der Fertig-
stellung als langfristige Vermie-
terin erhalten bleiben und da-
mit einen nachhaltigen Beitrag 
zur Linderung der Wohnungsnot 
in Würzburg leisten.
Weitere Informationen unter: 
www.bayernheim.de . r

Staatsministerin Anna Stolz befüllte unter Assistenz von Direk-
torin Karin Vedder und Prüfungsamts-Chef Claus Pommer die 
Kartusche für die Grundsteinlegung für das neue Landesamt für 
Schule. Bild: Falk

Landesamt für Schule:

Grundsteinlegung 
i n  G u n z e n h a u s e n

Für Gunzenhausen ist das Landesamt für Schule (mit Prüfungs-
amt) die gröƘte Baustelle der letzten :ahrzehnte. Dort, wo einst 
das „Silo“, also die Fachakademie für Sozialpädagogik des Diako-
nissen-Mutterhauses Hensoltshöhe stand, wird derzeit ein riesi-
ger Gebäudekomplex hochgezogen. Bayerns Kultusministerin An-
na Stolz war bei der Grundsteinlegung dabei.

Während des Festaktes be-
tonte die Kultusministerin die 
Bedeutung des Neubaus als zu-
kunftsweisendes Projekt für die 
Stadt und die bayerische Bil-
dungslandschaft: „Dieses Ge-
bäude ist mehr als nur ein Bau-
projekt – es ist ein Zeichen, 
dass wir vorangehen, für unsere 
Schulen und die Zukunft unserer 
Kinder͊ Das Landesamt für Schu-
le unterstützt von Gunzenhau-
sen aus unsere Schulen in ganz 
Bayern und ist Drehscheibe für 
zahlreiche wichtige schulische 
Prozesse. Dieser Grundstein, 
den wir hier gemeinsam legen, 
symbolisiert deshalb den Auf-
bruch des Freistaats in eine mo-
derne und innovative Schulver-
waltung͊ Mein herzlicher Dank 

gilt dabei all denjenigen, die sich 
hier mit Herz und Hand so enga-
gieren. Ohne ihren Einsatz wäre 
dieses Vorhaben nicht möglich.“

Behördenǀerlagerungen im 
Zahmen der Heimatstrategie

Infolge der Behördenverla-
gerungen im Rahmen der Hei-
matstrategie arbeiten mittler-
weile rund ϭϵ0 Mitarbeiten-
de aus dem Geschäftsbereich 
des Staatsministeriums für Un-
terricht und Kultus in Gunzen-
hausen, die meisten von ihnen 
im Landesamt für Schule ;LASͿ. 
Das Landesamt arbeitet an der 
Entwicklung neuer digitaler Lö-
sungen: Mit dem Servicepor-
tal at:las wird ein digitales Fun-
dament für die Abwicklung von 
schulischen Verwaltungsprozes-
sen geschaffen, um die Schulen 
maßgeblich zu entbürokratisie-
ren und zu entlasten.

Das neue Gebäude wird so-
wohl das LAS als zentralen Ver-
waltungsdienstleister für Bay-
erns Schulen als auch das Prü-
fungsamt für Lehramtsprü-
fungen beherbergen. Beide 
Einrichtungen tragen maßgeb-
lich dazu bei, den reibungslosen 
Ablauf des Schulbetriebs und 
der Lehrerausbildung im Frei-
staat sicherzustellen. Die Fertig-
stellung des Gebäudes ist für En-
de 2026 geplant.

Gäste waren Regierungspräsi-
dentin Kerstin Engelhardt-
Blum, die beiden Landtags-
abgeordneten Helmut Schnotz 
und Wolfgang Hauber, der frü-
here Kultusminister Dr. Ludwig 
Spaenle ;der bei der Festlegung 
auf den Standort Gunzenhausen 
maßgeblich beteiligt warͿ, Hein-
rich Schmidt, der Chef des Staat-
lichen Bauamts Ansbach, Archi-
tekt Thomas Steimle mit seinem 
Team und ranghohe Vertreter 
des Ministeriums.  wefa

http://www.bayernheim.de
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Spatenstich Neubau Klinikum Memmingen͗

:ahrhundertprojekt für die Region
Auf einer rund ϳ,ϳ Hektar groƘen Fläche am Autobahnkreuz im 
Memminger Norden entsteht mit dem Neubau von Klinikum und 
Bezirkskrankenhaus Memmingen eines der gröƘten nicht-univer-
sitären Krankenhausbauprojekte in Bayern. Beim oĸziellen Spa-
tenstich vor rund 120 geladenen Gästen betonte Ministerpräsi-
dent Dr. Markus Söder: „Dieses Neubauprojekt hat eine enorme 
Strahlkraft auch über die Region hinaus. Wir wollen Spitzenmedi-
zin in ganz Bayern, nicht nur in den groƘen Ballungszentren, und 
dieses Mammutprojekt bietet eine Riesenchance dafür.“

Der hochmoderne Gesund-
heitscampus entsteht auf einer 
rund ϳ,ϳ Hektar großen Fläche 
am Autobahnkreuz im Mem-
minger Norden. Die Baukos-
ten für das neue Klinikum wer-
den derzeit auf rund ϰ6ϴ Millio-
nen Euro geschätzt, die Kosten 
für den Bau des Bezirkskranken-
hauses ;BKHͿ auf rund ϰϴ,ϴ Mil-
lionen Euro. „Während der Bund 
die Krankenhäuser im Regen 
stehen lässt, finanzieren wir hier 
in Memmingen über 2ϵϭ Millio-
nen Euro“, hob Söder hervor.

HochleistungsͲKlinikum

Laut Gesundheitsministerin 
Gerlach entsteht in der frühe-
ren Reichsstadt nun ein „hoch-
leistungsfähiges“. Bereits in den 
ϭϵϵ0er Jahren habe die Region 
großen Weitblick bewiesen. Da-
mals seien in Memmingen das 
ehemalige Stadtkrankenhaus 
und die Kreisklinik miteinander 
verschmolzen. Außerdem wur-
de auch eine psychiatrische Ab-
teilung des Bezirks im Zuge der 
Neustrukturierung errichtet. 
„Das war die erste unmittelba-
re Integration einer solchen Ein-
richtung in eine somatische Kli-
nik in Schwaben. Diese erfolg-
reiche Kooperation zwischen 
dem Klinikum Memmingen 
und dem Bezirkskrankenhaus 
Schwaben wird mit dem jetzi-
gen Neubau nun weiter fortge-
setzt und ausgebaut.“

Damit moderne Kliniken auf 
dem Stand der Zeit bleiben, sei-
en immer wieder bauliche An-
passungen und Erneuerungen 
nötig, fuhr Gerlach fort. Statt ei-
ner notwendigen Generalsanie-
rung des Klinikums hätten sich 
die Stadt und die Bezirksklini-
ken Schwaben letztlich für ei-
nen Ersatzneubau am Stadtrand 
entschlossen. Angesichts der 
schwierigen Bestandssituation 
und der daraus resultierenden 
Nachteile bei einer weiteren Sa-
nierung sei dies die richtige Ent-
scheidung. „Der jetzige Neubau 
des Klinikums und des Bezirks-
krankenhauses Memmingen
wird die akutstationäre Versor-
gung in der gesamten Region 
sowohl im somatischen als auch 
im psychiatrischen Bereich auf 
ein ganz neues Niveau heben.“

&ünf Milliarden �uro für 
ϭϯϯ KrankenhausmaƘnahmen

Aktuell sind in Bayern ϭϯϯ 
Maßnahmen mit einem Ge-
samtkostenvolumen von über 
fünf Milliarden Euro fest zur För-
derung über das Jahreskranken-
hausbauprogramm eingeplant. 
Um den hohen finanziellen An-
forderungen auch künftig ge-
recht zu werden, beabsichtigt 
die Staatsregierung, den Kran-
kenhausfinanzierungsetat auf 
eine Milliarde Euro anzuheben. 
„Einen ersten Schritt auf diesem 
Weg haben wir bereits heuer 
mit der Anhebung von 6ϰϯ auf 
ϴ00 Millionen Euro getan. Eine 
gute medizinische Versorgung 
der Bevölkerung ist ein Eck-
pfeiler der bayerischen Politik“, 
stellte die Ministerin fest.

„Mit diesem gigantischen Pro-
jekt schaffen wir die besten Vor-
aussetzungen für eine zukunfts-
sichere, medizinische Versor-
gung unserer Region“, erklärte 
Memmingens Oberbürgermeis-
ter Jan Rothenbacher und ver-
wies unter anderem auf die 
günstige Lage des künftigen Ge-
sundheitscampus an der Schnitt-
stelle der Autobahnen A7 und 

Aϵ6. „Jetzt bekommt unser Kli-
nikum für die exzellente medizi-
nische Versorgung, die es schon 
jetzt vorhält, die zukunftsfähi-
ge und richtige Hülle“, freute 
sich der Vorstand des Klinikums 
Memmingen, Maximilian Mai.

sersorgungslücke 
geschlossen

Wie der Vorstandsvorsitzen-
de der Bezirkskliniken Schwa-
ben, Stefan Brunhuber, erläu-
terte, werde das Bezirkskran-
kenhaus am neuen Standort sei-
ne stationären Betten von ϰϰ 
auf 66 erhöhen und auch die ta-
gesklinischen Plätze aufstocken. 
Damit werde eine Versorgungs-
lücke geschlossen. Auch weite-
re Gesundheitseinrichtungen 
könnten laut Klinikvorstand Mai 
auf dem Gesundheitscampus 
Platz finden, wie etwa ein am-
bulantes OP- und Facharztzen-

trum, ein Physio- und Vitalcen-
ter, eine Apotheke, Pflege- oder 
Rettungsdiensteinrichtungen.

Wichtige Grundpfeiler beim 
Klinikneubau sind eine optima-
le Wegeführung und Prozessab-
wicklung, eine Wohlfühlatmo-
sphäre für Patienten und Mit-
arbeiter sowie Nachhaltigkeit 
bei Bau und laufendem Betrieb. 
Ausgeführt werden sollen auf 
einer knapp ϯϱ.000 Quadratme-
ter großen Nutzfläche ϰϴ0 stati-
onäre sowie neun teilstationäre 
Betten in zeitgemäßen Ein- und 
Zweibettzimmern, außerdem
soll es verteilt auf sechs Ebe-
nen effizient geplante Bereiche 
für OP, Intensivstation, Funkti-
onsbereiche und Ambulanzen 
geben. Auf dem Dach der Klinik 
wird ein Hubschrauberlande-
platz gebaut. Auch eine Pande-
miestation mit 2ϴ Betten ist vor-
gesehen, die über einen separa-
ten Zugang mit eigenem Aufzug 
verfügen soll.

Derzeit gehen die Bauherren 
davon aus, dass mit dem eigent-
lichen Krankenhaus-Neubau im 
Frühjahr 202ϱ begonnen wer-
den kann, so dass das neue Kli-
nikum und das BKH wie geplant 
202ϵ in Betrieb genommen wer-
den können. D K

Ein Gedenkstein im Parkfriedhof von Bad 
Kissingen, errichtet im :ahr 1ϵϱ1. Ein Hoch-
kreuz aus Eichenholz von 1ϵϱϱ in Neustadt a. 
d. Donau. Eine Mahnmalgruppe mit Obelisk 
aus dem :ahr 1ϵϳ3 in Böbing im Pfaffenwin-
kel.Dies sind nur drei von mittlerweile mehr 
als ϱϴ0 neuen Einträgen in der Kulturland-
schaftsdatenbank des Bayerischen Landes-
vereins für HeimatpŇege, abrufbar unter er-
fassung.kulturlandschaftsforum-bayern.de

Es handelt sich um Mahnmale und Gedenk-
stätten der Heimatvertriebenen aus den ehe-
maligen deutschen Ostgebieten. Ihre Errich-
tung war in der Zeit nach dem Zweiten Welt-
krieg ein insbesondere in Westdeutschland ver-
breiteter Ausdruck der Heimatvertriebenen, 
um an Vertreibung, Flucht und Leid zu erinnern.

„Die in der Kulturlandschaftsdatenbank ab-
gebildeten Einträge können jederzeit inhaltlich 
ergänzt und mit weiteren Bildern versehen 
werden. Wir möchten alle geschichtsinteres-
sierten Menschen aufrufen, mitzumachen und 
Vertriebenendenkmale in unserer Datenbank 
einzutragen oder Einträge zu ergänzen͊“, sagt 
Dr. Thomas Büttner, Leiter des Projekts Kultur-
landschaftsforum im Landesverein.

Die Bezeichnung „Vertriebenendenkmal“ ist 
irreführend, da es sich bei den Gedenkstät-
ten meist nicht um gelistete Denkmale han-
delt. Sie sind daher in aller Regel auch nicht 
„geschützt“ und könnten, wenn sie beschädigt 
oder verschmutzt sind, einfach abgebaut wer-
den. In aller Regel kümmern sich Vereine und 
Landsmannschaften oder Kommunen um die 
Instandhaltung der Denkmale. Mancherorts 

können sich aber Ehrenamtliche, meist aus Al-
tersgründen, nicht mehr angemessen um die 
Pflege der Denkmale kümmern.

Dr. Petra Loibl, Beauftragte der Bayerischen 
Staatsregierung für Aussiedler und Vertriebe-
ne, sagt: „Flucht und Vertreibung sind durch 
die Denkmäler der Heimatvertriebenen dauer-
haft im öffentlichen und nun auch im digitalen 
Raum präsent. Es gibt sie fast überall in Bayern. 
Sie sind damit ein wichtiges Zeugnis der deut-
schen Geschichte und der kollektiven Erinne-
rungskultur, das wir nicht dem Verfall preisge-
ben dürfen. Die Aufnahme in die Datenbank 
des Landesvereins kann ein erster Schritt sein, 
die Denkmale der Vertriebenen wieder mehr 
ins öffentliche Bewusstsein zu rücken.“

In den zurückliegenden Monaten hat die 
Studentin Sigrid Michel Rangel im Auftrag der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft Landes-
gruppe Bayern e.V. die von der Familie Hanne-
lore und Dieter Heller aus Roth und von Katrin 
Heller aus Burgbernheim erarbeitete Zusam-
menstellung der Vertriebenendenkmale fort-
geschrieben, mit zusätzlichen Fotos versehen 
und räumlich-digital verortet. 

In der Datenbank werden ;historischeͿ Kul-
turlandschaftselemente von interessierten 
Bürgern und Heimaƞorschern erfasst. Sie tra-
gen hier die unscheinbaren, aber auch un-
übersehbaren Kulturspuren in der Landschaft 
ein. Darunter sind historische Fußwege und 
Altstraßen, Feldkreuze und Wegkapellen, 
Grenzsteine, Baumfelder und Ackerterrassen, 
Hutanger und Triebwege, etc. Mitmachen ist 
ausdrücklich erwünscht. r

Wer kennt noch Vertriebenendenkmale?
Rund 600 Mahnmale und Gedenkstätten der Heimatvertriebenen sind nun online 

Vertriebenenbeauftragte und HeimatpŇeger rufen zum Mitmachen auf

Bauen mit Holz schaŏ eine besondere Wohlfühlatmosphäre. r

Grenzüberschreitender 
Holzbau

Unter dem Titel „Grenzüberschreitender Holzbau“ veranstaltete 
proHolz Salzburg (als Lead Partner) gemeinsam mit der Initiati-
ve Architektur sowie den bayrischen Partnern ͢wir bauen auf hei-
misches Holz e.V.͚, ͢proHolz Bayern ,͚ ͢Chiemgau Wirtschaft͚ und 
͢Berchtesgadener Land Wirtschaft im Grenzraum SalzburgͬBay-
ern͚ eine ganztägige Exkursion zu Holzbauprojekten im Landkreis 
Traunstein, Landkreis Berchtesgadener Land und in den Salzbur-
ger Flachgau. Die Bayern-Österreich people-2-people Exkursion
͢grenzüberschreitender Holzbau͚ wurde umgesetzt mit Įnanziel-
ler Unterstützung durch das INTERREG-Programm. Gefördert von 
der Europäischen Union mit Mitteln aus dem Europäischen Fonds 
für Regionale Entwicklung (INTERREG VI A).

Die Exkursion hatte das Ziel, 
den Exkursionsteilnehmern das 
Potenzial sowie regionale Merk-
male des modernen Holzbaus 
in der Grenzregion näher zu 
bringen. Diskussions-, und Aus-
tauschformate förderten Ent-
wicklungs- und Begegnungs-
möglichkeiten. Dabei bekam 
man Einblicke von der Projekt-
entwicklung bis hin zum ferti-
gen Objekt. Die Weiterentwick-
lung des grenzüberschreitenden 
Austausches und die zukünfti-
gen, euregionalen Möglichkei-
ten wurden durch diesen An-
schub vertieft.

�in Bau zum Wohlfühlen 
für die Kinder

Auf Salzburger Seite wurde 
der erst kürzlich fertiggestell-
te Kindergarten in Mattsee be-
sichtigt. Bürgermeister Michael 
Schwarzmayr, Architekt Hannes 
Sampl ;dunkelschwarzͿ und Päd-
agogin Sandra Wallner ;Leitung 
KindergartenͿ gaben Einblicke in 
das Bauvorhaben. „Von Seiten 
der Gemeindevertretung war es 
für uns von Anfang an klar, dass 
wir den Kindergarten in Holz-
bauweise errichten möchten. Es 
musste für uns ein Bau sein, in 
dem sich die Kinder wohlfühlen. 
Daher haben wir im Vorfeld ei-

nige Kindergärten aus Holz be-
sichtigt und festgestellt, dass es 
einfach eine andere Atmosphä-
re ist, einerseits für die Kinder 
zum Wohlfühlen, aber auch zum 
Arbeiten für die Mitarbeiter. 
Man spürt die Atmosphäre so-
fort beim Betreten merkt, dass 
das Holz in Bezug auf die Kin-
der einfach das ideale Baumate-
rial ist“, sagt Michael Schwarz-
mayr, Bürgermeister von Matt-
see. „Ein positiver Nebeneffekt 
für uns war es, dass wir für das 
ökologische Bauen noch Förde-
rungen lukrieren konnten“, fügt 
er mit Blick auf die Kosten ab-
schließend hinzu.

�inďlick in ͣ^alzďurger 
LeuchƩurmproũekt͞

In Seekirchen stand der Be-
such der ebenfalls im Jahr
Sommer 202ϯ fertiggestellten 
Bezirkshauptmannschaft Salz-
burg-Umgebung am Programm. 
Bezirkssekretär Ing. Michael
Walder MSc und Dipl. Ing. Ro-
bert Lechner ;Interimistischer 
Leiter SachverständigendienstͿ 
empfingen die Teilnehmer:in-
nen. „Der Holzbau wirkt auf die 
Mitarbeiter:innen. Wir bekom-
men die Rückmeldung, dass sich 
jeder hier sehr wohl fühlt. Auch 
die Bürger:innen und unsere 

Kund:innen sind beeindruckt 
von der Bauweise und der At-
mosphäre, die der Bau aus-
strahlt. Die Bezirkshauptmann-
schaft Salzburg-Umgebung ist 
ein richtiges Aushängeschild für 
eine moderne Verwaltung.“

Das betont auch Salzburgs 
Landeshauptmann Dr. Wilfried 
Haslauer: „Das Gebäude ist ein 
absolutes Leuchtturmprojekt für 
das Land, die Bürgerinnen und 
Bürger sowie für die rund ϭϴϱ 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter. Regelmäßig besuchen inter-
nationale und nationale Delega-
tionen das moderne Bürogebäu-
de. Dem Land Salzburg ist mit 
der ,BH͚ architektonisch ein gro-
ßer Wurf gelungen und gleich-
zeitig haben wir hochwertige 
Jobs in der Region geschaffen.

„Voneinander lernen und der 
regionale Austausch – so funkti-
oniert eine gute Nachbarschaft 
und das fördert Innovationen“, 
sagt Landesrat Ing. Christian 
Pewny, aus dessen Ressort das In-
terreg Projekt gefördert wurde.

som eigenen Wald 
zum fertigen Geďäude

Neben den beiden Projekten 
im Salzburger Flachgau wurde 
ein Projekt im bayrischen Berch-
tesgadener Land sowie ein Pro-
jekt im Landkreis Traunstein be-
sichtigt. In Stanggass ;Gemein-
de Bischofswiesen, Landkreis 
Berchtesgadener LandͿ besuch-
te man mit der Klinik Schön-
sicht das einzige in Bau befind-
liche Objekt. DI Stefan Kohlmei-
er ;arc ArchitektenͿ führte durch 
die Baustelle und beantworte-
te gemeinsam mit Bauherr Nu-
ri Irshaid, ;Projektmanager Dr. 
Wimmer VerwaltungͿ die auftre-
tenden Fragen. Die beiden zeich-
nen auch für den mehrfach aus-
gezeichneten Kulturhof Stang-
gass verantwortlich, in dem die 
Exkursion zu Mittag einkehrte.

„Für uns war von Anfang an 
klar in Holz zu bauen. Wir ha-
ben nie daran gedacht, auf ei-
nen anderen Baustoff zu setz-
ten. Wir sind selbst Waldbesit-
zer und haben, wo es möglich 
ist, hier in Holz gebaut. Das Holz 
stammt von unserem Wald und 
wurde hier eingesetzt. Die ver-
wendete Lärche kommt eben-
falls aus dem Berchtesgadener 
Land und hat einen sehr kur-
zen Transportweg hinter sich“, 
hält Irshaid von Anfang an fest. 
„Einen Vorteil von Holz, das hat 

man beim Betreten der Baustel-
le der Klinik Schönsicht gespürt, 
ist die besondere Atmosphäre. 
Es herrscht ein anderes Raum-
klima. Das spüren unsere Mit-
arbeiter sowie der Gast hier im 
Kulturhof Stangass und in Zu-
kunft die Familien in der Klinik 
Schönsicht.“

Gemeindeǀertretung 
pro Holzďauǁeise

Etwas anders kam die Ent-
scheidung beim Bauvorhaben 
„Bürgerzentrum Fridolfing“ zu-
stande. Hier brachte nach ei-
ner Machbarkeitsstudie eine fi-
nale Abstimmung innerhalb der 
Gemeindevertretung die Ent-
scheidung hinsichtlich der Holz-
bauweise, wie Andreas Kirchner, 
Bauamtsleiter der Gemeinde, 
erklärt: „Die Entscheidung über 
die Bauweise für die beiden Ge-
bäude des Bürgerzentrums war 
ein längerer Prozess während 
der Vorplanung. Es stand im Zu-

ge einer Machbarkeitsstudie 
auch eine Ertüchtigung der Be-
standsbauten auf dem Grund-
stück im Gespräch. Schließlich 
wurden unterschiedliche Mög-
lichkeiten erörtert und final hat 
sich die Gemeindevertretung in 
einer Abstimmung knapp für ei-
nen Holzbau entschieden.“

Für die Veranstalter war der 
grenzübergreifende Austausch 
zwischen Oberbayern und Salz-
burg ein voller Erfolg: „Eine 
buntgemischte Gruppe aus jun-
gen und erfahrenen Architek-
ten sowie Holzbauinteressier-
ten brachte an diesem Exkur-
sionstag in Summe ϱ0 Teilneh-
mer näher zusammen. Bei vier 
unterschiedlichen Bauvorhaben 
konnte man viele spannende, 
hilfreiche und einzigartige Ein-
blicke gewinnen, die hoffentlich 
in den nächsten Entwürfen ei-
ne Berücksichtigung finden wer-
den“, sagt Veranstalter DI Tho-
mas Berger, Holzbaufachberater 
von proHolz Salzburg. r

Stadtumbau in München͗

„Altstadt für alle“
„Mehr Sicherheit für den FuƘ- und Radverkehr, optimierte Lie-
ferzeiten und erweiterte Lieferzonen, eine einfachere Beschilde-
rung mit drei StraƘentypen und eine bessere Nutzung der Park-
garagen: Dies sind nur einige der Vorschläge, wie der öffentliche 
Raum in der Altstadt künftig neugestaltet werden könnte. Das 
Mobilitätsreferat präsentierte die Ideen für die „Altstadt für al-
le“, die von USP Projekte und Gehl Architects auf Basis der bishe-
rigen Beteiligungsergebnisse für ein umfangreiches Gutachten er-
arbeitet wurden. Es ist das Grundkonzept, wie die Altstadt nach 
und nach umgestaltet werden könnte“, so heiƘt es in einer Pres-
semitteiltung der Landeshauptstadt.

Der 	rger der Münchnerinnen 
und Münchner über die komplett 
aufgerissene Innenstadt, in der 
nichts mehr vorangeht, in der die 
Fußgänger, die Radler und die Au-
tofahrer alle miteinener und ge-
geneinander viel zu wenig Platz 
haben, ist immens. „Warum, so 
sagen die Menschen, kann man 
nicht ein Projekt nach dem ande-
ren abarbeiten͊“ 

Jetzt haben sich „ϭϯ0 Teilneh-
merΎinnen“ ΀sic΁ an einer städti-
schen Umfrage beteiligt. Und da-
von waren – man höre und stau-
ne͊ – „etwa ϰ0 Prozent mit der 
Balance des neuen Konzepts zu-
frieden, etwa ϰϱ Prozent geht das 
Konzept sogar nicht weit genug, 
etwa ϭϱ Prozent gehen die Vor-
schläge für eine Umgestaltung 
der Altstadt dagegen zu weit.“

Im zuständigen Bezirksaus-
schuss, beim Hotel- und Gast-
stättenverband DEHOGA sowie

der Industrie- und Handelskam-
mer habe man wohl Zustim-
mung erfahren. Mehr Grün soll 
Platz finden. Die Autos – na-
türlich – sollen weiter hinaus-
gedrängt werden und für Ge-
werbe- und Lieferverkehr wol-
le man Platz schaffen in den 
Zeiten, in denen man die Men-
schen ins Internet gedrängt hat.

„Aber auch Innovationen wie 
ein digitales Leitsystem“ wolle 
man nutzen. Das Ziel ist klar. In 
München schaŏ man es seit lan-
gem, jede Ampel so zu program-
mieren, dass man in jeder großen 
Durchgangsstraße garantiert ei-
ne rote Welle vorfindet. Sprich: 
Man fährt bei grün los, hält sich 
an die vorgeschriebene Ge-
schwindigkeit und kommt garan-
tiert an der nächsten Ampel ϯ00 
Meter weiter bei rot an. Bürger-
meister Dominik Krause spricht 
von einem „großen Wurf“.  r
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Von 5,4 auf 20,7 Millionen Euro in drei Jahren: 

Kommunen steigern nachhaltige Einkäufe
Kommunen in der Metropolregion Nürnberg kaufen immer nachhalti-
ger ein: Um rund 1ϱ Millionen Euro ist die Summe für faire Arbeitsklei-
dung, Spülmittel oder Bleistifte im Haushaltsjahr 2023 gestiegen. Be-
sonders viel investierten die Städte Coburg, Fürth, Neumarkt i.d.Opf. 
und der Markt Eckental. Und das Netzwerk wächst kontinuierlich. 

Spezialk leidung für die Feuer-
wehr, Naturpflastersteine im Stra-
ßenbau oder eine nachhaltige Ki-
ta in Holzbauweise – die Kommu-
nen in der Metropolregion setzen 
verstärkt auf nachhaltige und fair 
gehandelte Produkte. Wie vielfäl-
tig die Kommunen sich damit be-
fassen und wie verantwortungs-
bewusst das Einkaufsverhalten 
geworden ist, zeigte die 4. Fair 
Trade Werkstatt der Metropolre-
gion Nürnberg in Diespeck. „Es ist 
beeindruckend zu sehen, wie vie-
le Kommunen bereit sind, neue 
Wege zu gehen und ihre Beschaf-
fungsprozesse nachhaltig zu ge-
stalten. Der Beitritt neuer Kom-
munen zeigt, dass das Thema in 
der Region weiter an Bedeutung 
gewinnt. Die Faire Metropolregi-
on Nürnberg hat mittlerweile ei-
ne Vorreiterrolle bei öffentlicher 
Beschaffung auf lokaler Ebene im 
Hinblick auf die Erfüllung der glo-
balen Nachhaltigkeitsziele“, sagt 
Jürgen Hennemann, Initiativkreis-
sprecher der Fairen Metropolre-

gion Nürnberg und Bürgermeis-
ter der Stadt Ebern. Und das gehe 
auch in kleinen Kommunen, die 
keine eigene Beschaffungsabtei-
lung hätten. 

Mit 20,6ϳ Millionen Euro an In-
vestitionen in nachhaltige Pro-
dukte im Haushaltsjahr 202ϯ ist 
die Metropolregion Nürnberg ein 
leuchtendes Beispiel dafür, wie 
Städte und Gemeinden durch ge-
zielte Investitionen in faire und 
umwelƞreundliche Produkte ih-
ren Beitrag zur Nachhaltigkeit leis-
ten. Das ist eine Steigerung von 
52 Prozent im Vergleich zum Vor-
jahr. Nicht nur die Umwelt, son-
dern auch die lokale Wirtschaft 
profitiert von einer nachhaltigen 
Beschaffung. Besonderen Wert 
legten die Kommunen auf Repa-
rierbark eit und Langlebigk eit bei 
Investitionen in IT-Ausstattung so-
wie auf Bio-Verpflegung in Schu-
len und Kindertagesstätten. 

Vor mehr als ϳ0 Teilnehmern 
wurden bei der Fair Trade Werk -
statt in Diespeck die herausra-

genden Leistungen der Kommu-
nen in Sachen fairer und ö k ologi-
scher Beschaffung gewürdigt:  
• Stadt Coburg: Platz ϭ in der Ge-
samtkategorie „Nachhaltigste Be-
schaffung pro Einwohner:in“. 
•  Stadt Fürth: Platz 2 in der Ge-
samtkategorie sowie Platz ϭ in 
der Sonderkategorie „Fair“ für 
den höchsten Anteil fair gehan-
delter Produk te. 
• Stadt Neumarkt i.d.Opf.: Platz 
ϯ in der Gesamtkategorie „Nach-
haltigste Beschaffung pro Ein-
wohner:in“. 
• Markt Eckental: Sonderkatego-
rie „Gemeinden“ für die höchste 
nachhaltige Beschaffung in einer 
kleinen Kommune.

„Die Kommunen in der Metro-
polregion Nürnberg haben ein-
drucksvoll bewiesen, dass nach-
haltiger Einkauf in nahezu allen 
Bereichen möglich ist“, betont 
Britta Walthelm, Geschäftsfüh-
rerin des Forum Klimaschutz und 
nachhaltige Entwicklung in der 
Metropolregion Nürnberg. 

P a k t f ü r  
nachhaltige Beschaīung

Dass die nachhaltige Beschaf-
fung an Bedeutung gewinnt, zei-
gen die steigenden Mitglieder-
zahlen im Pakt zur nachhalti-
gen Beschaffung͖ sieben weitere 
Kommunen sind aktuell beigetre-
ten: 
• Gemeinde Bubenreuth 
• Mark t Cadolzburg 
• Gemeinde Etzelwang 
• Landkreis Forchheim 
• Stadt Mark tredwitz
• Gemeinde Marloffstein 
• Stadt Stein

Damit wächst das Netzwerk 
auf rund ϵ0 Mitglieder, die sich 

Bauhofmitarbeiter des Markts Eckental in fair beschaŏer Kleidung. 
Bild: Beƫna Dennerlohr

Nachhaltige Kita in Holzbauweise mit Holz aus dem Neumarkter 
Stadtwald. Bild: Stadt Neumarkt i.d.Opf.

gemeinsam für nachhaltige öf-
fentliche Beschaffung engagie-
ren. Die ϰ. Fair Trade Werkstatt 
der Metropolregion Nürnberg 
hat einmal mehr verdeutlicht, 
dass Nachhaltigkeit fest in der öf-
fentlichen Beschaffung verankert 
ist. Der Austausch zwischen Kom-
munen, Unternehmen und Zivil-
gesellschaft bleibt dabei ein zen-
traler Baustein, um die Ziele der 
nachhaltigen Entwicklung weiter 
voranzutreiben. Mehr Informa-
tionen zur Fairen Metropolregi-
on Nürnberg sind abruĩar unter: 
https:ͬͬ faire-metropolregionnu-
ernberg.de .ͬ

Die Geǁinnerstädte 

Stadt Coburg ;ϭ. Platz gesamtͿ: 
Die Stadt Coburg belegt wie be-
reits im Vorjahr den ϭ. Platz beim 
Beschaffungsziel 202ϯ des Pakts 
für nachhaltige Beschaffung. Im 
Haushaltsjahr 202ϯ beschaŏe die 
Stadt in Oberfrank en Waren im 
Wert von insgesamt ϭ.ϴϳ2.ϵϱϱ,ϯϰ 
Euro nachhaltig. Dies entspricht 
einem Einkaufswert von ϰϰ,ϳ6 
Euro pro Einwohner, was Coburg 
klar an die Spitze setzt und ei-
ne erneute Steigerung zum Vor-
jahr bedeutet ;Beschaffungswert 
2022: ϭ.2ϰ2.ϭ2ϳ,2ϴ EuroͿ. 

Besonders hervorzuheben ist, 
dass der größte Anteil der nach-
haltigen Beschaffungen im Be-
reich Hardware, also IT-Ausstat-
tung, Maschinen und Büromö-
bel lag. Coburg achtet dabei be-
sonders auf die Langlebigkeit der 
Produkte und legt dies auch in ih-
ren Leistungsbeschreibungen und 
Zuschlagskriterien fest. 

Stadt Fürth ;2. Platz gesamtͿ: 
Die Stadt Fürth sichert sich er-
neut eine Spitzenposition beim 
Beschaffungsziel 202ϯ und er-
reicht den 2. Platz. Mit nachhal-
tigen Ausgaben in Höhe von ins-
gesamt ϱ.220.ϯ0ϰ,ϱ2 Euro, was 

einem Wert von ϯϵ,ϳ2 Euro pro 
Einwohner entspricht, liegt auch 
Fürth deutlich über den meisten 
anderen Kommunen.  

Besonders im Bereich Verpfle-
gung und Bio-Lebensmittel setzt 
Fürth Maßstäbe. So investierte 
die Stadt intensiv in die Bio-Ver-
pflegung von Schulen und Kinder-
tagesstätten. Hervorzuheben ist 
ebenfalls der hohe Wert auf Gü-
tesiegel wie Fair Trade und Biozer-
tifizierungen. 

Stadt Neumarkt i.d.Opf. ;ϯ. 
Platz gesamtͿ: Die Stadt Neu-
markt i.d.Opf. erreicht den ϯ. 
Platz beim nachhaltigen Beschaf-
fungsziel 202ϯ des Pakts für nach-
haltige Beschaffung. Im Haus-
haltsjahr 202ϯ beschaŏe die 
Stadt Waren im Wert von insge-
samt 6ϰϴ.ϱϵϰ,0ϴ Euro nachhaltig. 
Dies entspricht einem Einkaufs-
wert von ϭϱ,ϴϵ Euro pro Einwoh-
ner. 

Den größten Anteil an den 
nachhaltigen Ausgaben stellten 
Produkte aus dem Bereich Bau-
stoffe und Verpflegung dar, wo-
bei insbesondere die nachhaltige 
Verpflegung in Schulen und Kin-
dertagesstätten betont wurde.

Sonderkategorie „Fair“: Die 

Stadt Fürth gewinnt in der Son-
derkategorie „Fair“ des Haus-
haltsjahres 202ϯ. Mit einem Ein-
kaufswert von ϯ,ϴϵ Euro pro 
Einwohner für fair gehandel-
te Produkte setzt Fürth erneut 
Maßstäbe in der Metropolregi-
on Nürnberg. Besonders im Fo-
kus standen dabei Produkte wie 
Fair-Trade-Kaffee und andere fair 
gehandelte Lebensmittel, die ei-
nen wichtigen Bestandteil der 
nachhaltigen Strategie der Stadt 
Fürth ausmachen. 

Sonderkategorie „Gemein-
den“: Der Markt Eckental belegt 
in der Sonderkategorie „Gemein-
den“ den ersten Platz. Mit einem 
Gesamtwert von ϭϴ2.2ϵ6,ϯϴ Eu-
ro im Haushaltsjahr 202ϯ und so-
mit ϭ2,ϰ0 Euro pro Einwohner für 
nachhaltig beschaŏe Produkte 
zeigte Eckental einen klaren Fo-
kus auf ökologische und soziale 
Kriterien. Besonders hervorzuhe-
ben sind die Bemühungen in der 
nachhaltigen Stromversorgung, 
wobei der Markt für seine kom-
munale Versorgung vollständig 
auf Pkostrom umgestellt hat, so-
wie die Verwendung von fair ge-
handelten Stoŏaschen und Ar-
beitskleidung im Bauhof. r

Vorher Nachher

Wo bisher langwierige und aufwendige Handarbeit notwendig war, setzt die Firma Schlamp Kommunaldienstleistungen aus Wettstetten auf 
maschinelle Lösungen und innovative Materialien. Das Ergebnis: Bis zu sechsmal höhere Flächenleistung als mit herkömmlichen Verfahren, 
keine langfristigen Straßensperrungen und zufriedene Bauhofmitarbeiter.

Wolfgang Hiebinger (links), Kreisbauhofleiter Beilngries, zeigt 
sich mit dem Ergebnis sehr zufrieden. „Für unsere Mitarbeiter ist 
das eine echte Erleichterung. Wir sind froh, dass wir mit Schlamp 
Kommunaldienstleistungen endlich jemanden gefunden haben, 
die das Problem an der Wurzel angepackt und nachhaltig gelöst 
haben. Diese Straßenrinne hier haben wir vor 10 Monaten sanieren
lassen. Und sie sieht immer noch aus wie neu. Insbesondere die 
Steigung der Straße war eine große Herausforderung. Da ist vor 
allem die Konsistenz und Ausbringung des Fugenmaterial ent-
scheidend.“

Thomas Schlamp (rechts), Geschäftsführer von Schlamp Kom-
munaldienstleistungen, sitzt oft selbst in der Kehrmaschine. 
So erkennt er gemeinsam mit seinem Team die Probleme und
Bedarfe dort, wo sie entstehen. Laut Thomas Schlamp werden 
daraufhin die Fahrzeuge und Methodiken entsprechend opti-
miert und den Anforderungen angepasst.

INNOVATIVES VERFAHREN ZUR 
RINNENSANIERUNG

Die Methode

Schneller, effizienter, sauberer und nachhaltiger

„Meine Leute sagen, das ist eine 
Supersache!“FRÄSEN UND ABSAUGEN

Maschinelles Hochdruckwaschen inkl. 
Absaugen in einem Arbeitsgang wird mit 
einer speziell dafür ausgerüsteten 
Kehrsaugmaschine durchgeführt.

Brüchiges Fugenmaterial wird per 
Wasserstrahl herausgefräst und der 
Spritzschutz ermöglicht sauberes Arbeiten.

AUS DER REGION FÜR DIE REGION

Ansässig im Landkreis Eichstätt, sind wir seit 14 Jahren für unsere 
Kunden in ganz Bayern unterwegs. Straßenreinigung, Rinnensanie-
rung, Unkrautbekämpfung, Baumfällung, Landschaftspflege und 
vieles mehr – wir sind Ihr professioneller und innovativer Partner im 
kommunalen Ganzjahreseinsatz.

VERFUGEN

Das individuell entwickelte Fugenmaterial 
ist optimal auf die Witterungsverhältnisse 
und die Anforderungen der Straßenrinnen 
abgestimmt.

Ein eigens entwickeltes System sorgt für 
die perfekte Konsistenz und optimale 
Ausbringung des Pflasterfugenmörtels.

Abschließend erfolgt die Verteilung 
des flüssigen Fugenmaterials durch   
Ihre oder unsere Mitarbeiter.

WASCHEN

Nachdem das Fugenmaterial angesteift 
ist, wird die übrige Schlämme mit unserer 
Kehrmaschine in einem Arbeitsgang   
abgewaschen und abgesaugt.

Mehr Informationen auf 
www.schlamp-dienstleistungen.de/
rinnensanierung

Schlamp Kommunaldienstleistungen GmbH | Rackertshofener Str. 27 | 85139 Wettstetten
Telefon: 0841 232 387 79 | info@schlamp-dienstleistungen.de | www.schlamp-dienstleistungen.de

SCHLAMP
KOMMUNALDIENSTLEISTUNGEN
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Schlüsselübergabe ;v.l.Ϳ: Lindner-Händler Daniel Jäggi, Ueli Brügger 
;Gebietsverkaufsleiter Lindner SchweizͿ, Geschäftsführer David Lind-
ner und Familie Schlunegger. Bild: Lindner Traktoren

Lindner-Werk sausstellung:

Pinker Lintrac 
geht in die Schweiz

Premiere für neuen Lintrac 6ϱ LS
3.000 Besucherinnen und Besucher informierten sich im Lindner-In-
novationszentrum über die neuesten Lindner-Innovationen – vom 
Lintrac 6ϱ LS bis zum Unitrac 122 LDrive Pro. Ein besonderes High-
light war die mbergabe des pinken Lintrac ϴ0 „Melissa-Edition“ an 
die Schweizer Familie Schlunegger.

Im Frühjahr 202ϰ präsentier-
te Lindner einen pink en Lintrac 
ϴ0, der von der österreichischen 
Sängerin Melissa Naschenweng 
signiert wurde. In den vergange-
nen Monaten tourte das stufen-
lose Sondermodell durch Pster-
reich und war bei mehreren Pink -
Ribbon-Events der österreichi-
schen Krebshilfe zu sehen.

^chlüsselüďergaďe

Bei der Herbst-Werksausstel-
lung von Lindner im Innovati-
onszentrum in Kundl durfte Ge-
schäftsführer David Lindner den 
Schlüssel des Lintrac in der „Me-
lissa-Edition“ an Daniela und Ro-
land Schlunegger aus Bowil im 
Emmental übergeben, die sich 
den besonderen Traktor gesi-
chert haben. Die Landwirte aus 
der Schweiz sind Grünlandpro-
fis und betreiben Mutterkuhhal-
tung. „Wir haben vor einigen Jah-
ren unseren Stall renoviert und 
den Futtertisch in Pink versiegelt. 
Der neue Traktor passt perfekt zu 
unserem Hof – sowohl farblich 
als auch technisch“, betonen die 
neuen Besitzer. Ein Teil des Ver-
kaufserlöses geht an die Psterrei-
chische Krebshilfe.

Premiere

Neben dem pink en Lintrac in 
der Melissa-Edition war auch 
der Lintrac 6ϱ LS ein Anziehungs-

punkt auf der Werksausstellung. 
Viele Besucherinnen und Besu-
cher nutzten die Gelegenheit, 
sich über den neuen, kompakten 
Allroundtraktor zu informieren. 
Der Lintrac 6ϱ LS ist speziell für 
den Einsatz in der alpinen Berg- 
und Grünlandwirtschaft entwi-
ckelt und leistet ϳ6 PS. Mit ihm 
erweitert Lindner sein Angebot 
an Trak toren mit Schaltgetriebe.

Ein weiteres Highlight war der 
Unitrac ϭ22 LDrive Pro, der dank 
Powermanagement bei Bedarf 
zwischen ϵ0 und ϭ00 KW wech-
selt. Damit eignet er sich ideal für 
schwere Transportarbeiten oder 
Einsätze mit der Zapfwelle.

^pezialͲLintrac 
zur PsͲZeinigung

Stark in der Nische: Diese De-
vise untermauerte Lindner bei 
der Werksausstellung gemein-
sam mit dem Unternehmen Sun-
Brush, das auf die Reinigung von 
Solaranlagen spezialisiert ist. Seit 
kurzem ist ein eigener Aufsatz für 
den Lintrac und Unitrac erhält-
lich, mit dem Verschmutzungen 
auf Photovoltaikpanelen effizient 
enƞernt werden können – im So-
larpark ebenso wie auf Fassaden.

Zusätzlich informierte Lindner 
über die top-servicierten Vor-
führmodelle mit wenigen Be-
triebsstunden. Dank „Preisham-
mer-Aktion“ sind die Trakto-
ren zu sehr attraktiven Preisen 

Mähwiesenprojek t im Landk reis Bad Tölz  –  Wolfratshausen:

Erfassung abgeschlossen
Landwirte werden im nächsten Schritt aktiv angesprochen 

Um artenreiche Wiesen im Landkreis Bad Tölz – Wolfratshausen 
zu erhalten oder ihren Zustand zu verbessern, wird im Landkreis 
ein Mähwiesenprojekt durchgeführt, die Erfassung der Flach-
land-Mähwiesen ist nun abgeschlossen. So ist ein Ergebnis des 
Mähwiesenprojektes eine Kulisse artenreicher Mähwiesen, die 
in das Bayerische Vertragsnaturschutzprogramm (VNP) aufge-
nommen werden könnten. Künftig wird die untere Naturschutz-
behörde (UNB) Bad Tölz – Wolfratshausen gemeinsam mit dem 
LandschaftspŇegeverband Bad Tölz – Wolfratshausen im Rahmen 
eines Kooperationsprojektes proaktiv auf Landwirte innerhalb 
der Mähwiesen-Projektkulisse zugehen. 

Flachland-Mähwiesen wurden 
durch die traditionelle Landwirt-
schaft mit extensiven Bewirtschaf-
tungsmethoden geschaffen. Kenn-
zeichnend für diese Wiesen sind 
bunte Blütenpflanzen und eine 
große Vielfalt an Schmetterlingen, 
Wildbienen, Heuschrecken und 
anderen Tierarten, die hier einen 
mittlerweile selten gewordenen 
Lebensraum finden. Aufgrund von 
Nutzungsaufgabe oder Intensivie-
rung der Bewirtschaftung mit häu-
figer Mahd und Düngung sind vie-
le dieser artenreichen Mähwiesen 
verloren gegangen oder haben in 
ihrer Qualität abgenommen. Der 
Landkreis Bad Tölz – Wolfratshau-
sen will diesem Problem aktiv ent-
gegenwirken. Ein Projektgebiet 
liegt im Isartal.

Leďensraum für seltene 
dierͲ und PŇanzenarten

Derzeit laufen im Regierungs-
bezirk Oberbayern insgesamt 
neun Projekte zum Erhalt arten-
reicher Flachland-Mähwiesen. Im 
Auftrag der Regierung von Ober-
bayern wurde seit 202ϯ der Zu-
stand der Flachland-Mähwie-
sen im Projektgebiet anhand ih-
rer Pflanzenarten durch das Büro 
Naturraumplanung Egger e.U. er-
mittelt. Darauf auĩauend wur-
den Maß nahmen entwick elt, um 
die artenreichen Wiesen im Land-
kreis zu erhalten und bei Bedarf 
den Zustand zu verbessern.  

Artenreiche Mähwiesen sind 
Lebensraum für seltene Tier- und 
Pflanzenarten. In mehreren Wie-

sen wurde z.B. der Große Wie-
senknopf festgestellt. Diese 
Pflanzenart ist wesentlich für das 
Fortbestehen einer Schmetter-
lingsart, dem Wiesenknopf-Amei-
senbläuling. Der Schmetter-
ling benötigt für seine Fortpflan-
zung sowohl den Großen Wiesen-
knopf, als auch seine Wirtsamei-
se, die Rotgelbe Knotenameise. 
Der Falter legt seine Eier an den 

Blüten vom Großen Wiesenknopf 
ab. Innerhalb der Blüte schlüpft 
die Raupe und ernährt sich vom 
Wiesenknopf. Danach lässt sie 
sich auf den Boden fallen und 
wird von der Wirtsameise in de-
ren Bau getragen. Dort bleibt die 
Raupe für rund zehn Monate und 
ernährt sich von der Ameisen-
brut. Die Ameisen merken den 
Schwindel nicht, denn die Rau-
pe imitiert durch ihren Duft die 
Ameisenbrut. Nach dem Schlupf 
des Schmetterlings verlässt er so 
schnell wie möglich den Amei-
senbau. Der Große Wiesenknopf 
und mit ihm der Ameisenbläuling 
finden allerdings auf intensiv ge-
nutztem Grünland oder auf auf-
gegebenen Flächen keinen geeig-
neten Lebensraum.

Ein Ergebnis des Mähwiesen-
projektes ist eine Kulisse arten-

erhältlich. Bei der Herbstakti-
on hat Lindner die rumpfgeführ-
te Fronthydraulik  bei allen Neu-
bestellungen kostenlos im Pro-
gramm. Zusätzlich gibt es zu je-
dem neuen Lintrac oder Unitrac 
einen Gutschein in Höhe von 2ϱ0 
Euro. Dieser kann für das nächste 
Servicepaket beim Lindner-Händ-
ler ebenso eingelöst werden 
wie für Ersatzteile oder im Lind-
ner-Onlineshop. Die Herbstakti-
on ist bis ϯϭ.ϭ2.202ϰ gültig.

Werksführungen und Tesƞahr-
ten rundeten das dreitägige Pro-
gramm ab. r

reicher Mähwiesen, die in das 
Bayerische Vertragsnaturschutz-
programm ;VNPͿ aufgenommen 
werden könnten. Auch Optimie-
rungsmaßnahmen bei der Be-
wirtschaftung können, je nach 
Ausgangszustand der Fläche, zu-
sätzlich zum VNP finanziell ge-
fö rdert werden. Maß nahmen, 
die sich Bewirtschafter über das 
Vertragsnaturschutzprogramm 
fördern lassen können, sind 
der Schnittzeitpunkt ;bei Flach-
land-Mähwiesen ϭϱ.06. oder 
0ϭ.0ϳ.Ϳ, eine angepasste Düngung 
mit Festmist oder ein kompletter 
Düngeverzicht. Bei der Aufwer-
tung von Flachland-Mähwiesen 
ist die gezielte Nachsaat durch 
Saatgut-ͬ oder Mahdgut-Über-
tragung von Blütenpflanzen ziel-
führend. 

Zukünftig wird die UNB in 
Kooperation mit dem Land-
schaftspflegeverband Bad Tölz –
Wolfratshausen proaktiv auf 
Landwirtinnen und Landwirte in-
nerhalb der Mähwiesen Projekt-
kulisse zugehen. r

Regierung der Oberpfalz :

Förderbescheid 
für Landesgartenschau 202ϱ
Die Stadt Furth im Wald im Landkreis Cham darf sich über eine Įnan-
zielle Förderung in Millionenhöhe zur Durchführung der Bayerischen 
Landesgartenschau 202ϱ freuen. Regierungspräsident Walter :onas 
überreichte den Förderbescheid an Furths 1. Bürgermeister Sandro 
Bauer, der von Chams Landrat Franz Löŋer begleitet wurde.

Mit der Zuwendung in Höhe 
von insgesamt ϵ Millionen Euro 
sollen nachhaltige Grün- und Er-
holungsanlagen im Rahmen der 
Landesgartenschau in Furth im 
Wald entstehen. Diese neuen Flä-
chen werden auch nach der Ver-
anstaltung den Bürgerinnen und 
Bürgern zur Verfügung stehen 
und langfristig zur Aufwertung 
des Stadtbildes und der Lebens-
Ƌualität beitragen.

Impulsgeďer 
für regionale �ntǁicklung

Regierungspräsident Walter 
Jonas betonte bei der Übergabe 
die Bedeutung der Landesgarten-
schauen als Impulsgeber für die 
regionale Entwicklung und den 
Umweltschutz. „Durch die Lan-
desgartenschau erhalten nicht 
nur die Bürgerinnen und Bürger 
von Furth im Wald, sondern auch 
die gesamte Region eine grüne 
Oase, die Erholung und Begeg-
nung im Einklang mit der Natur 
ermöglicht.“

Der Freistaat Bayern fördert 
das Projekt mit ϱ Millionen Euro,
während ϰ Millionen Euro aus 
Mitteln des Europäischen Fonds 
für regionale Entwicklung ;EFREͿ
 bereitgestellt werden. Insgesamt 
beträgt das Projektvolumen für 

die Errichtung der dauerhaften 
Grünflächen rund ϭϭ,ϱ Millionen 
Euro, wovon maximal ϭ0 Milli-
onen Euro förderfähig sind. Die 
Fertigstellung der Anlagen ist bis 
Mai 2025 geplant.

Bürgermeister Sandro Bauer 
zeigte sich dankbar: „Die Landes-
gartenschau trägt nicht nur zur 
Stärkung der Infrastruktur, son-
dern auch zur nachhaltigen Stei-
gerung der Attraktivität und Le-
bensƋualität von Furth im Wald 
bei. Für die wohlwollende Unter-
stützung der Regierung möchte 
ich mich deshalb besonders be-
danken. Das gibt uns großen Mut, 
die Zukunftschancen für unsere 
Kommune optimal zu nutzen.“

Landrat Franz Löŋer unter-
strich: „Furth im Wald wird im 
Mai 2025 nicht wiederzuerk en-
nen sein. Das Stadtbild der Kom-
mune wird massiv aufgewer-
tet. Das übt nicht nur eine große 
Strahlkraft auf die gesamte Ober-
pfalz, sondern auch auf unsere 
tschechische Nachbarregion aus. 
Ein bedeutsamer Mehrwert für 
unseren Wirtschafts- und Lebens-
raum im Herzen Europas.“

Die Landesgartenschau findet 
vom 22. Mai bis 0ϱ. Oktober 202ϱ 
statt. Sie soll Anziehungspunkt für 
die gesamte Region und darüber 
hinaus werden. r

Umweltministerium:
Blühpakt-Allianz 
mit Bayerischem 

Gärtnerei-Verband
Durch die Aktivitäten im 
Rahmen der Allianz mit 
dem Bayerischen Gärtne-
rei-Verband soll die Pro-
duktion und Verwendung 
von heimischen WildpŇan-
zen gesteigert und somit 
die Biodiversität gefördert 
werden. 

Die Zusammenarbeit 
startet mit einem Pilot-Pro-
jekt „Heimat.pflanzen – für 
Insekten“, an dem zunächst 
einige über ganz Bayern 
verteilte Mitglieder des Ver-
bandes teilnehmen. Dabei 
werden Informationen über 
die Kultivierung von heimi-
schen Wildpflanzen, deren 
Verwendung sowie deren 
Bedeutung für die Biodiver-
sität gemeinsam erarbeitet. 
Im Verlauf der Allianz ist ei-
ne Ausweitung auf weite-
re Betriebe des Verbandes 
vorgesehen. So entsteht 
ein Netzwerk , in dem die 
Pilot-Gärtnereien als Mul-
tiplikatoren wirksam sind. 
Flankierend soll das Pro-
jekt einen Anstoß zu einem 
Wissenstransfer in die gärt-
nerische Aus- und Fortbil-
dung geben. Die im Rahmen 
der Allianz erstellten Infor-
mationsmaterialien dienen 
auch dazu, das Wissen über 
die heimischen Wildpflan-
zen an interessierte Freizeit-
gärtnerinnen und Freizeit-
gärtner weiterzugeben. r

https://www.tvbayernlive.de/
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Voller Einsatz gegen Schnee und Eis.
Im Winterdienst zählen Schnelligkeit, Zuverlässigkeit 
und Wirtschaftlichkeit. Der Unimog ist in jeder dieser 
Disziplinen ein Profi. Dafür sorgen zum Beispiel innovative
Eigenschaften wie der synergetische Fahrantrieb EasyDrive,

der während der Fahrt den Wechsel zwischen mechanischem
und stufenlosem Antrieb (0–50 km/h) erlaubt, der 
komfortable Arbeitsplatz mit intuitivem Bedienkonzept 
oder modernste Euro-6-Motoren bis 220 kW (299 PS). 

Mehr dazu bei Ihrem Unimog Partner oder unter 
mbs.mercedes-benz.com/unimog-kommunal

Carl Beutlhauser Kommunal- und Fördertechnik GmbH & Co. KG, Regensburger Straße 23, 93095 Hagelstadt,  
Tel.: 09453 991-0, Fax: 09453 991-106, E-Mail: verkauf.unimog@beutlhauser.de, Internet: www.beutlhauser.de

Carl Beutlhauser Kommunaltechnik GmbH & Co. KG, Albert-Ruckdeschel-Straße 19, 95326 Kulmbach,            
Tel.: 09453 991-0, Fax: 09453 991-106, E-Mail: verkauf.unimog@beutlhauser.de, Internet: www.beutlhauser.de 

Henne Nutzfahrzeuge GmbH, Hürderstraße 6, 85551 Heimstetten,Tel.: 089 99 2490–0, Fax: 089 99 2490–109,  
E-Mail: heimstetten@henne-unimog.de, Internet: www.henne-unimog.de 

Ing. Kurt Herold GmbH & Co. KG, Werner-von-Siemens-Straße 10, 97076 Würzburg, Tel.: 0931 250 360,  
Fax: 0931 250 36 60, E-Mail: info@kurt-herold.de, Internet: www.kurt-herold.de 

KLMV GmbH, Robert-Bosch-Straße 1, 95145 Oberkotzau, Tel.: 09286 95 11-0,  
Fax: 09286 95 11-10, E-Mail: info@klmv.de, Internet: www.klmv.de 

Wilhelm Mayer GmbH & Co. KG Nutzfahrzeuge, Industriestraße 29–33, 89231 Neu-Ulm, Tel.: 0731 97 56-214,  
Fax: 0731 97 56-410, E-Mail: nutzfahrzeuge@wilhelm-mayer.com, Internet: www.wilhelm-mayer.com

Kommunalpolitiker des Landkreises Kronach vor Ort im Frankenwald. Bild: Markt Küps

Landk reis Kronach:

Wiederbewaldungsparcours 
zeigt Wege auf 

Kommunalpolitiker nehmen sich den Waldumbau vor
Die besonderen waldbaulichen Herausforderungen des Frankenwal-
des standen im Mittelpunkt einer Exkursion von Bürgermeisterinnen 
und Bürgermeistern, Kreisräten, Gemeinderäten und Ortssprechern 
des Landkreises Kronach. Sie setzen sich gemeinsam mit den Wald-
besitzern dafür ein, den Frankenwald wieder vielfältig und bunt mit 
verschiedenen Baumarten zu gestalten. Als Exkursionsgebiet wurde 
die Fläche „Himmelreich-HeeresstraƘe“ zwischen Hirschfeld, Fört-
schendorf und Rothenkirchen gewählt, wo seit 2022 der „Wiederbe-
waldungsparcours HeeresstraƘe“ besteht.

Um den regelmäßigen Aus-
tausch zu fördern, planten Kom-
munalvertreter aus der Regi-
on einen gemeinsamen Wald-
begang mit Experten des Amtes 
für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten ;AELFͿ Coburg-Kulm-
bach zum Thema „Waldbauli-
che Optionen für den Franken-
wald – Status Ƌuo und Ausblick“. 

Die Initiatoren Bürgermeister 
Stefan Heinlein, Markt Pressig, 
und der Vorsitzende des Baye-
rischen Gemeindetags im Kreis-
verband Kronach, Bürgermeis-
ter Bernd Rebhan, Markt Küps, 
luden alle Kommunalvertrete-
rinnen und Vertreter zu der Ex-
kursion ein. Der „Wiederbewal-
dungsparcours Heeresstraße“ 

bei Förtschendorf wurde hierfür 
ausgewählt. „Der Erfahrungsaus-
tausch zwischen den Gemeinden 
in der Region ist ein wichtiges In-
strument, um den Waldumbau 
im Frankenwald voranzutreiben“, 
so Rebhan. 

Der Waldumbau mit k limare-
sistenten Baumarten stellt die 
Waldbesitzer im Frankenwald vor 
besondere Herausforderungen, 
besonders in den oft anspruchs-
vollen Lagen mit nährstoffarmen, 
flachgründigen Böden und stei-
len Hängen. Der Behördenlei-
ter des AELF, Harald Weber, sein 
Stellvertreter Jens Härtel und der 
forstliche Bereichsleiter Andreas 
Sommerer führten durch das 
Aufforstungsgebiet und erläu-

terten, warum die ausgewähl-
ten Baumarten für den Stand-
ort geeignet sind. Härtel erläu-
terte die Entwicklung seit 20ϭϳ, 
als der Frankenwald zum „Wald-
gebiet des Jahres“ gekürt wurde, 
und hob die ökologischen, öko-
nomischen und sozialen Zielset-
zungen hervor. Der massive Bor-
kenkäferbefall sowie Klimawan-
del und Trock enperioden mach-
ten den Frankenwald rasch zu 
einem „Problemwald“.

�ukunŌsproũekt 
&rankenǁald

Die Forstexperten stellten mit-
hilfe von Karten, Grafiken und 
vor Ort im „Wiederbewaldungs-
parcours“ dar, welche Baumar-
ten sich für eine zukunftsorien-

tierte Aufforstung eignen könn-
ten. Auf der etwa 2,ϱ Hektar gro-
ßen Fläche wurden verschiedene 
Baumarten wie Esskastanie, Eibe, 
Küstentanne, Rotbuche, Weiß-
tanne, Vogelbeere, Stieleiche, 
Winterlinde, Roteiche, Birke, Eu-
ropäische Lärche, Schwarzkie-
fer und weitere gepflanzt, um ei-
ne möglichst große Vielfalt auf 
kleiner Fläche zu präsentieren. 
Die Fläche gilt als Zukunftspro-
jekt „Der neue Frankenwald“ und 
wurde 2022 von Staatsministerin 
Michaela Kaniber freigegeben. 
„Der neue Frankenwald wird ein 
völlig anderes, bunteres und viel-
fältigeres Gesicht haben als der 
alte – geprägt von stabilen, kli-
mafesten Mischwäldern“, sag-
te die Ministerin bei der Einwei-
hung.

Die Fläche wird von drei Wald-
besitzern bewirtschaftet, und 
das Projektvolumen beträgt rund 
ϰ0.000 Euro. Bernd Rebhan und 
Stefan Heinlein dank ten für die 
umfassenden und aufschlussrei-
chen Informationen. Sie und die 
über 20 Teilnehmenden zeigten 
sich überzeugt, dass der Fran-
k enwald auf einem guten Weg 
ist, wiederaufzuforsten und ein 
Stück LebensƋualität zurückzuge-
winnen. Die beiden Bürgermeis-
ter appellieren an die Waldbe-
sitzer, den Wiederbewaldungs-
parcours zu besichtigen und 
Beratung zu Fördermitteln ein-
zuholen. Der Frank enwald ver-
fügt über ein starkes Netzwerk 
an Forst- und Waldexperten, die 
jederzeit mit Rat und Tat zur Seite 
stehen. r

Bayern begrüƘt Stopp der 
EU-Entwaldungsverordnung

Europaminister BeiƘwenger: 
„Katastrophe für den europäischen Markt“

Bayerns Europaminister Eric BeiƘwenger nahm in der Bayerischen 
Vertretung in Brüssel an einem Expertengespräch zur europäischen 
Entwaldungsverordnung zusammen mit der Vereinigung der Bayeri-
schen Wirtschaft teil. BeiƘwenger: „Die geplante Verordnung ist ei-
ne Katastrophe für heimische Rohstoffproduzenten und den europä-
ischen Markt. Die EU muss jetzt die Zeit dafür nutzen, die Regelung 
inhaltlich grundlegend zu überarbeiten. Sie hat sonst enormes Zer-
störungspotenzial. Der weltweite Schutz der Wälder ist gerade mit 
Blick auf den Klimaschutz ein extrem wichtiges Anliegen und wird 
von Bayern nachdrücklich unterstützt. Die EU-Verordnung für ent-
waldungsfreie Lieferketten ist in der vorliegenden Form aber der fal-
sche Weg.“

Die Verordnung will verhin-
dern, dass Lieferketten bestimm-
ter Produkte wie zum Beispiel 
Holz, Kaffee, Palmöl, Soja oder 
Kautschuk zu einer globalen Ent-
waldung beitragen. Die Kommis-
sionspräsidentin Ursula von der 
Leyen hatte angekündigt, den 
Start um ein Jahr zu verschie-
ben. Dem müssen das EU-Parla-
ment und die europäischen Mit-
gliedsstaaten noch zustimmen. 
Mit der Umsetzung wäre der eu-
ropäische Markt für die betroffe-
nen Produkte massiv beeinträch-
tigt, so Beißwenger. Die Umset-
zung bedeute untragbare büro-
kratische Belastungen und habe 
unkalkulierbare Auswirkungen 
auf die Wertschöpfungsketten, 
auch weil noch unklar ist, wie die 
Unternehmen das leisten sollen, 
was die Verordnung fordert. Vie-
le Branchen wären von Rohstof-
fen abgeschnitten, weil sie nicht 

belegen könnten, dass für die 
Herstellung kein Wald gerodet 
wurde. Auch redlichen, nachhal-
tigen Produzenten in Drittstaa-
ten könnte die Lebensgrundlage 
entzogen werden, wenn sie an 
den technischen Anforderungen 
scheitern.

Waldland Nr͘ ϭ

Beißwenger: „Abgesehen da-
von besteht für Bayern, und üb-
rigens auch in Deutschland, kein 
Entwaldungsrisiko. Bayern hat 
sogar den höchsten Holzvorrat 
in Europa. Bayern ist mit rund 2,6 
Millionen Hek tar und einem Vier-
tel der Waldfläche Deutschlands 
Waldland Nummer eins. Hier hat 
die Waldfläche seit ϭϵϳϳ sogar 
um ϭϱ.000 Hektar zugenommen. 
ϭ6ϰ.000 Menschen in Bayern le-
ben von der Holz- und Forstwirt-
schaft.“ r

Unimog und A tego auf FIREmobil: 

Mercedes-Benz Special Trucks stellte acht 
Fahrzeuge zur Brandbekämpfung aus

Fünf hochgeländegängige Unimog, ein Unimog Geräteträger und zwei Atego mit Aufbauten 
von Rosenbauer, Schlingmann, BAI, Brandschutztechnik Stolpen und AS Baugeräte

Auf der FIREmobil, der Leistungsschau im Bereich Krisen- und 
Katastrophenschutz, stellte Mercedes-Benz Special Trucks ne-
ben den beiden Fahrzeugen der Baureihe Atego sechs Einsatz-
fahrzeuge auf Unimog Basis vor. Mit ihren unterschiedlichen 
KonĮgurationen decken die Fahrzeuge ein weitreichendes Ein-
satzspektrum bei der Brandbekämpfung ab.

Auf Basis des hochgeländegän-
gigen Unimog hat Rosenbauer 
den „MT Forest DK“ speziell für 
den Einsatz in Waldbrandgebie-
ten konzipiert. Im werkseitig zur 

„Doka“ ;с DoppelkabineͿ verlän-
gerten Fahrerhaus finden bis zu 
sieben Einsatzkräfte Platz. Durch 
die Dachluk e k ann im Pump &  
Roll Verfahren auch während der 

Fahrt gelöscht werden, wobei ein 
Selbstschutzsystem Reifen und 
Fahrerk abine mit Sprühnebel 
k ühlen k ann. Der Werfer an der 
Fahrzeugfront lässt sich aus dem 
Fahrerhaus bedienen.

In Kombination mit der Reifen-
druckregelanlage zur besseren 
Befahrbarkeit verschiedener Un-
tergründe machen Waƞähigkeit, 
hohe Bodenfreiheit und groß e 
Böschungs- und Rampenwinkel 
den Unimog zu einem agilen Inst-
rument bei der Vegetations- und 
Flächenbrandbekämpfung.

^chlingmann ͣdL& ϯϬϬϬ͞

Auch das von Schlingmann auf-
gebaute Tanklöschfahrzeug ba-
siert auf dem Unimog U ϱ02ϯ und 
ist auf die Bedürfnisse der Feu-
erwehr bei Einsätzen im Gelän-
de ausgelegt. Das aus rosƞrei-
en Edelstahlspezialprofilen ge-
schweißte Gerippe verleiht dem 
Auĩau Stabilität und hohen Kor-
rosionsschutz. Die doppelte Drei-
punktlagerung als Verbindung 
zwischen Auĩau und Fahrgestell 
erlaubt Verwindungsfreiheit bei 
Geländefahrten. Dadurch ist der 
schnelle Transport von Löschwas-
ser und Schaummittel an den Ort 
des Geschehens möglich – auch 
wenn der Brandherd im Wald 
oder am Steilhang ist. Auf Wunsch 
kann auch ein ϰ000L Löschwas-
serbehälter verbaut werden.

Die vier seitlichen Geräteräu-
me bieten Platz für umfangrei-
che feuerwehrtechnische Bela-
dung. Zusätzlich können Dach-
kästen auf dem Auĩaudach 
montiert werden. Im hinteren 
Geräteraum ist die Pumpenan-
lage installiert. Das TLF ϯ000 ist 
mit Schlingmann Feuerlöschkrei-
selpumpe, C-Strahlrohr auf dem 
Auĩaudach, Frontwasserwer-
fern und Sprühdüsen zum Eigen-
schutz ausgestattet.

Weitere &ahrzeuglösungen

Das „TLF 2000“ und das „TLF 
ϯ000 Vario“ von BAI, ein Geräte-
wagen Logistik von Brandschutz-
technik Stolpen ;BTSͿ und ein Ein-
satzfahrzeug von der gemein-
nützigen Hilfsorganisation Λfire 
mit Pritsche und Plane von Söder 
wurden ebenfalls gezeigt.

Außerdem fanden Besucher 
am Stand das von Schlingmann 
aufgebaute Hilfeleistungslösch-
gruppenfahrzeug HLF 20 Varus 
ϰxϰ auf Basis des Atego ϭϱϯ0 AF, 
sowie einen Atego ϭ6ϯ0 AF mit ϭ0 
Tonnen Hinterachse und Single-
bereifung für erhöhte Tragfähig-
keit und mehr Flexibilität bei der 
Gewichtsverteilung des Auĩaus. 
Der Atego ϭ6ϯ0 AF wurde ohne 
Auĩau ausgestellt. r

Unimog und Atego auf der Firemobil. Bild: Daimler Truck

https://special.mercedes-benz-trucks.com/de/unimog/kommunal.html?utm_source=print&utm_medium=link&utm_content=unimog-kommunal
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I n  f a t a l e r  W e i s e  a b h ä n g i g
Informatikprofessor der Uni Würzburg warnt vor Verlust der digitalen Souveränität

Abseits der Datenautobahn zu agieren, wäre für Kommunen heu-
te unvorstellbar. Die Digitalisierung erleichtert vieles. Doch sie 
birgt auch Gefahren. Vor diesen Gefahren warnt Harald Wehnes, 
Vorsitzender des Präsidiumsarbeitskreises „Digitale Souveräni-
tät“ der Gesellschaft für Informatik (GI). Das Thema „Digitale Ab-
hängigkeit“, vor allem in Bezug auf Produkte der Firma Microsoft, 
müsste dem Professor von der Uni Würzburg zufolge eine viel hö-
here Priorität in Kommunen haben.

„Bei Kommunalpolitikern 
steht ein funktionierender, kos-
tengünstiger IT-Betrieb im Vor-
dergrund, und das ist auch ver-
ständlich“, so Harald Wehnes. 
Die meisten dürften allerdings 
schon von “digitaler Abhängig-
keit“ gehört haben: „Manche 
sind wahrscheinlich sogar durch 
Preissteigerungen mangels feh-
lenden Wettbewerbes bereits 
Betroffene.“ Dennoch beob-
achtet der Experte für „Digitale 
Souveränität“, dass das Thema 
in Rathäusern und Landratsäm-
tern keine hohe Priorität hat. 
Gleichzeitig, beobachtet er, ge-
be es kaum Kenntnisse über al-
ternative Softwareprodukte, de-
ren Anbieter und Supportleis-
tungen.

Der Informatiker warnt ein-
dringlich vor „Fehlinformatio-
nen der Marketingmaschinerie 
von Big Tech“. „Sie bezeichnen 
ihre Rechenzentren zum Bei-
spiel als ͢souverän ,͚ obwohl die-
se für die Kunden das genaue 
Gegenteil bewirken, nämlich ei-
ne Verstärkung der digitalen Ab-
hängigkeit“, erläutert er. Das 
Gebaren erinnert ihn an das frü-
here Vorgehen von Tabakkon-
zernen. Die dreistesten unter ih-
nen streuten jahrelang die Devi-
se aus: „Raucht mehr, denn Rau-
chen erhöht nach medizinischen 
Studien die Gesundheit͊“

Harald Wehnes verweist auf 
eine aktuelle Analyse, die zeigt: 
„Die digitalen Abhängigkeiten 
sind im Verhältnis zur Abhän-
gigkeit von russischem Gas we-
sentlich kritischer zu bewer-
ten, da sie irreversiblen Cha-
rakter haben.“ Als die Gasliefe-
rung eingestellt wurde, habe es 
Sofortlösungen durch die Nut-
zung vorhandener Reserven, 
alternativer Energien und viel-
fältiger Sparmaßnahmen ge-
geben. „Sollte uns der ͢digitale 
Hahn͚ abgedreht werden, wo-
für es immer mehr internati-
onale Beispiele gibt, verfügen 
wir derzeit über keine Sofortlö-
sungen und müssen alle Konse-
Ƌuenzen erdulden“, so der Wis-
senschaftler.

E x tr em e P r eiser hö hu n gen

Die aktuellen Preiserhöhun-
gen der marktbeherrschenden
Virtualisierungssoftware VM-
ware zeige, wie Monopolstel-
lungen wirtschaftlich ausge-
nutzt würden, so der Sprecher 
des GI-Präsidiumsarbeitskrei-
ses „Digitale Souveränität“. Die 
Preise für VMware-Produkte 
hätten sich bis zu zwölffach er-
höht. Auch Kommunen seien 
von extremen Preiserhöhun-
gen nicht ausgenommen. Der 
Steuerzahler müsse letztlich
die Mondpreise blechen: „Oh-
ne Einfluss nehmen zu können“. 
Das Steuergeld fehle dann für 
marode Brücken, Straßen, Bil-
dung und vieles andere.

Nun ist „digitale Souveränität“
in Stadtverwaltungen durchaus 
ein Thema. Dies bestätigt Carla 
Diehl, Pressesprecherin der Stadt 
Aschaffenburg. Laut ihrem Leit-
bild habe die Stadt das klare Ziel, 
technologische Souveränität si-
cherzustellen. „Dies beinhaltet 
die Kontrolle und den Schutz per-
sonenbezogener Daten sowie die 
Autonomie bei der Nutzung di-
gitaler Technologien und Infra-
strukturen ,͟ führt sie aus.

S c hw ier ige U m stellu n g
a u f  O p en - S o u r c e- P r o d u k te

Bei Betriebssystemen und Of-
fice-Anwendungen setzt die Stadt 
dennoch weitgehend auf Micro-
soft-Produkte. „Viele der ein-
gesetzten Fachanwendungen 
sind auf Microsoft-Betriebssys-
teme ausgelegt“, erläutert Carla 
Diehl. Klar ist der Stadtverwaltung 
aber: „Die hohe Abhängigkeit von 
Microsoft-basierten Lösungen, 
insbesondere bei zentraler Ver-
waltungssoftware, macht eine 
Umstellung auf Open-Source-Pro-
dukte schwierig.“

Die Entscheidung, vorwie-
gend auf Microsoft-Produkte zu 
setzen, basiert aber auch auf ei-
ner Kosten-Nutzen-Analyse. “Ei-
ne Umstellung auf Open-Sour-
ce-Systeme wie Linux würde be-
deuten, dass zahlreiche beste-

hende Fachverfahren entweder 
nicht mehr unterstützt würden 
oder aufwendige und kostenin-
tensive Anpassungen erforder-
lich wären“, so Carla Diehl. Zu-
dem wäre die Schulung der Mit-
arbeiter sowie der Administra-
toren mit erheblichem Aufwand 
verbunden. Was zu zusätzlichen 
Kosten führen würde.

Da ten  „ O n - P r em ise“

	hnliches verlautet aus der 
Stadt Nürnberg. “Digitale Souve-
ränität ist unserer Stadtverwal-
tung sehr wichtig ,͟ betont IT-Re-
ferent Thorsten Brehm. Des-
halb würden derzeit alle Daten 
„On-Premise“, also im eigenen Re-
chenzentrum gehalten: „Eine Spei-
cherung der Daten in der Cloud er-
folgt nur in Ausnahmefällen.“

Grundsätzlich stehe der städ-
tische IT-Bereich vor der Her-
ausforderung, mit den vorhan-
denen finanziellen und perso-
nellen Ressourcen sowohl fach-
liche Anforderungen zu erfüllen 
als auch eine zuverlässige IT-Inf-
rastruktur zu betreiben. Deshalb 
müsse auf „übliche Standards“ 
gesetzt werden. „Im Client-Um-
feld ist es derzeit nicht mög-
lich, mit Linux alle Anforderun-
gen zu erfüllen“, erklärt Thors-
ten Brehm. Beispielsweise gebe 
es Fachsoftware, die nur unter 
MS Windows lauffähig ist: „Da-
zu gehören auch vorgeschriebe-
ne Produkte der Bundesdrucke-
rei im Bereich des Passwesens.“

Linux habe bei Desktop-Com-
putern derzeit lediglich einen 
Marktanteil von ϰ,ϱ Prozent. 
MS Windows hingegeben lie-
ge bei über ϳϯ Prozent. „Für die 
Hersteller von Softwareproduk-
ten ist dieser kleine Marktan-
teil zu wenig attraktiv, um Desk-
top-Software anzubieten, die 
für die Aufgabenstellungen im 
öffentlichen Dienst geeignet 
ist“, so der IT-Referent. Der ho-
he Marktanteil an Windows-Ins-
tallationen biete im Übrigen den 
Vorteil, dass die große Mehrheit 
der städtischen Beschäftigten 
entsprechende Erfahrungen aus 
Schule, Ausbildung oder Studi-
um mit MS-Windows-Betriebs-
systemen mitbringt.

Eine einheitliche Windows-
Umgebung im Desktopbereich
minimiere schließlich adminis-
trative Aufwände. Es sei im 
vom Fachkräftemangel gepräg-
ten IT-Markt viel einfacher, 

Windows-Administratoren zu 
gewinnen. Im Serverbereich sei-
en die Auswirkungen hingegen 
nicht derart erheblich, sodass 
die Stadt Nürnberg hier sowohl 
Windows als auch Linux als Ser-
verbetriebssysteme einsetzt.
Linux werde im Serverbereich 
sogar vorzugsweise genutzt.

Harald Wehnes weiß um die 
Skepsis gegenüber Open Source 
in öffentlichen Verwaltungen. 
Sie basiert nach seiner Beob-
achtung häufig auf mangelndem 
Wissen über Open Source-Pro-
dukte sowie auf fehlender Er-
fahrung mit Open Source-Sup-
portmodellen. Linux gilt nach 
seinen Worten als äußerst sta-
bil und absturzsicher. Die Soft-
ware sei außerdem bekannt da-
für, sehr ressourcenschonend 
zu arbeiten: „Linux benötigt oft 
weniger Arbeitsspeicher und 
CPU-Leistung als Windows.“

Eine Umstellung, um mehr 
digitale Souveränität zu erlan-
gen, sei selbstverständlich auf-
wändig. Doch durch Open Sour-
ce-Software könnten im Gegen-
zug erhebliche Kosten gespart 
werden: „Open Source-Software 
ist in der Regel deutlich wirt-
schaftlicher, da sie keine Lizenz-
kosten erfordert und an spezi-
fische Bedürfnisse angepasst 
werden kann.“ Zudem könnten 
Wartung und Weiterentwick-
lung an lokale IT-Firmen aus-
gelagert werden, was den hei-
mischen Markt und die lokale 
Wertschöpfung fördert.

�u ǁenig WeƩďeǁerď

Alternative Lösungen wür-
den den aktuell mangelhaften 
Wettbewerb stärken, so Ha-
rald Wehnes weiter. Dies wür-
de sich kostensenkend auswir-
ken. Die Gefahr von überpro-
portional steigenden Lizenz-
kosten bei Monopolproduk-

ten würde dadurch reduziert.
Harald Wehnes verweist auf 

eine 202ϭ von der EU-Kommis-
sion veröffentlichte Studie, die 
den signifikanten Einfluss von 
Open Source-Software auf die 
Wettbewerbsfähigkeit europä-
ischer Unternehmen bestätigt. 
Der Studie zufolge trägt Open 
Source einen erheblichen Bei-
trag zum Bruttoinlandsprodukt 
der EU bei. „Rund eine Milliar-
de Euro, die Unternehmen in 
der EU 20ϭϴ in Open Source in-
vestiert haben, führten dem-
nach zu einem wirtschaftlichen 
Mehrwert von 6ϱ bis ϵϱ Milliar-
den Euro“, so der Spezialist für 
Projektmanagement.

Nicht nur Microsoft hat inzwi-
schen eine Monopolstellung. Die 
Monopolisierung greift um sich, 
alle Fäden laufen in den Händen 
weniger Giganten zusammen - 
Apple, Microsoft, AlphabetͬGoo-
gle, Amazon, MetaͬFacebook, 
Eli Lilly, Visa, Novo Nordisk, Wal-
mart, ExxonMobil, JP Morgan 
Chase. Alle Monopole, so Harald 
Wehnes, beschränken den Wett-
bewerb: „Was Bürgern die Vor-
teile eines freien Marktes wie fai-
re Preise, bessere Produkte und 
Wahlfreiheit vorenthält.“

G r o ß e G ef a hr  d u r c h
d igita le M o n o p o le

Digitale Monopole seien be-
sonders gefahrvoll. Der Forscher 
verweist auf die ZDF-Dokumen-
tation „Wie Amazon seine Kon-
kurrenz zerstört“. Hier werde 
aufgezeigt, wie Amazon vertrau-
liche Daten von Anbietern, die 
in Rechenzentren des Giganten 
gespeichert werden, auswer-
tet, Produktkopien herstellt und 
diese „Eigenprodukte“ aggressiv 
auf der eigenen Plaƪorm ver-
marktet. „Es stellt sich die Fra-
ge, inwieweit vertrauliche Da-
ten in den Big Tech-Rechenzent-

ren ausreichend vor Missbrauch 
geschützt sind“, so Harald Weh-
nes. Auch der öffentliche Sektor 
speichere ja sensible Daten über 
Bürger und Unternehmen: „Zum 
Beispiel Finanzämter.“

Zur digitalen Abhängigkeit 
kommt also die Gefahr von digi-
talem Missbrauch durch unge-
heure Angebotsmacht. Dass digi-
tale Monopole ihre Marktmacht 
zum Nachteil von Konkurrenten 
und Kunden missbrauchen, ist 
laut Harald Wehnes nicht neu. 
Dies habe bereits mehrfach zu 
Verurteilungen geführt.

A u sd ehn u n g a u f  w eiter e
WirtschaŌssektoren

Hinzu komme, dass die digita-
len Monopole ihre Marktmacht 
rasant auf weitere Wirtschafts-
sektoren wie Medien, Banken, 
Bezahldienste, Logistik, Gesund-
heitswesen oder Bildung aus-
dehnten und auch hier immer 
dominanter würden. Damit ein-
her gingen der Verlust von Wett-
bewerbsfähigkeit, Wertschöp-
fung, Wachstum und Wohl-
stand. Dies, so Harald Wehnes, 
führe zu sinkenden Steuerein-
nahmen und Beiträgen für die 
Sozialkassen.

Durch die digitale Windows-
Monokulturlandschaft haben IT-
Ausfälle, wie der im Juli 202ϰ bei 
MicrosoftͬCrowdStrike, verhee-
rende Auswirkungen. „ϴ,ϱ Mil-
lionen Windows-Systeme wa-
ren betroffen“, erinnert Harald 
Wehnes. Die Schadenschätzun-
gen bewegten sich im zweistel-
ligen Milliardenbereich. Sein Fa-
zit: „Entweder wir kümmern uns 
mit Nachdruck darum, die vor-
handenen digitalen Abhängig-
keiten von den Big Tech-Mono-
polen zu vermindern und eine 
enkelfähige digitale Zukunft zu 
sichern oder wir landen in der 
digitalen Kolonie.“ Pat Christ

Telekom und Bankhaus Metzler testen Bitcoin-
Mining-Infrastruktur für überschüssige Energie
Die Deutsche Telekom Tochter MMS startet gemeinsam mit dem 
Bankhaus Metzler ein Pilotprojekt, um eine Bitcoin-Mining-In-
frastruktur auf Basis überschüssiger Energie zu betreiben. Das 
Mining soll zukünftig mit dem Strom aus erneuerbaren Ener-
gieƋuellen betrieben werden, der aufgrund mangelnder Einlie-
ferungsmöglichkeiten in die Energienetze undͬoder fehlender 
Speichermöglichkeiten ungenutzt bleiben würde. Das Pilotpro-
jekt soll valide Felddaten und Erkenntnisse liefern, um Folge-
projekte zu planen. 

Mit steigender Stromproduk-
tion aus erneuerbaren Energie-
Ƌuellen erhöht sich auch der Be-
darf, das Energienetz zu stabili-
sieren ;RegelleistungͿ, da Pro-
duktionshochzeiten je nach
Wetterlage unregelmäßig auf-
treten. Insbesondere durch 
Photovoltaik und Windkraft ent-
steht zunehmend überschüssi-
ge Energie. Diese Regelleistung 
durch Bitcoin-Mining wird be-
reits in anderen Ländern ;u.a. 
USA und FinnlandͿ erfolgreich 
praktiziert. Mit dem Pilotprojekt 
soll der Prozess für Deutschland 
validiert werden. 

Durch die flexible Last könn-
ten Bitcoin-Miner in Zukunft ei-
ne wichtige Rolle beim Ausgleich 
von Angebot und Nachfrage im 
Energienetz spielen. Das lang-
fristige Ziel ist, mit den gewon-
nenen Daten aus dem Pilotpro-
jekt unter anderem einen Bei-
trag zur Stabilisierung des Ener-
gienetzes bei netzbelastenden 
Energieschwankungen zu leis-
ten. Zudem könnten unter an-
derem Windkrafterzeuger oder 
Photovoltaikanlagenbetreiber 
von dieser Technologie profitie-
ren. Sie stehen häufig vor der 
Herausforderung nicht planba-
rer Regelleistung.

Mining ďeim MiƩelständler

Das Hosting der Bitcoin-Miner 
des Pilotprojektes übernimmt 
die Metis Solutions GmbH aus 
Dresden. Die Mining-Container 
stehen auf dem Gelände der Ri-
va GmbH Engineering, einem 

Hersteller von Metall- und Glas-
fassaden, in Backnang. Das Un-
ternehmen verfügt über eine 
eigene Stromproduktion aus 
einer Photovoltaikanlage. Die 
Telekom MMS hat jahrelange 
Erfahrung mit Blockchain-In-
frastruktur und übernimmt den 
Betrieb der Geräte. Gemein-
sam mit dem Bankhaus Metz-
ler werden Testläufe und die 
Datenauswertung definiert 
und analysiert. Das Bankhaus 
Metzler eruiert mit dem Pilot-
projekt die weiteren Möglich-
keiten von Financial Services 
mit Digital Assets. 

P ilo tp r o j ek t „ Digita le
Monetäre Photosynthese͞

„Mit der wachsenden An-
zahl erneuerbarer EnergieƋuel-
len und den daraus resultieren-
den Schwankungen an verfügba-
rer Energie erhöht sich der Bedarf 
an schnell verfügbarer Regelleis-
tung. Dafür benötigen wir Mecha-
nismen, die schnell auf die Verän-
derungen reagieren und Schwan-
kungen abfangen können. Mit 
dem Bankhaus Metzler und der 
RIVA Engineering GmbH gehen 
wir einen Schritt in diese Rich-
tung, um die Regelwirkung von 
Bitcoin Minern im Energienetz 
zu testen. Überschüssige Ener-
gie wird über die Miner in digitale 
Werte umgewandelt. Wir nennen 
das digitale monetäre Photosyn-
these.“ sagt Oliver Nyderle, Leiter 
Digital Trust Θ Webϯ Infrastruc-
ture bei Deutsche Telekom MMS.

Hendrik König, Head of Digital 

Assets Office des Bankhauses 
Metzler: „Unser Ziel ist es, Er-
fahrungen in unterschiedlichs-
ten Einsatzbereichen zu sam-
meln, um die Innovationskraft 
der Blockchain-Technologie in 
Deutschland weiter voranzutrei-
ben. Daher freuen wir uns sehr, 
Teil dieses Pilotprojekts mit Te-
lekom MMS zu sein. Die Block-
chain-Technologie gewinnt im 
operativen Geschäft außerhalb 
der Finanzindustrie zunehmend 
an Bedeutung – und ein vertrau-
enswürdiger Finanzpartner ist 
beim Management von Kryp-
to-Assets unerlässlich.“

WeďϯͲInfrastrukturanďieter
seit 2 0 2 0

Bereits seit 2020 bietet die 
Telekom MMS Infrastruktur für 
verschiedene dezentrale Proto-
kolle im Webϯ-Bereich an, dar-
unter unter anderem Chainlink, 
Fetch.ai und Polygon: Seit 202ϯ 
betreibt die Telekom auch einen 
Bitcoin-Knoten und weitet so-
mit das Porƞolio erstmalig mit 
einem Proof-of-Work-Netzwerk 
aus. 

Digita le A ssets
in der &inanzďranche

Das Bankhaus Metzler gründe-
te 2022 das Digital Assets Office 
;DAOͿ, das sich ausschließlich 
mit der Blockchain-Technologie 
und dem Digital-Assets-Pkosys-
tem befasst. Metzler hat die 
Blockchain-Technologie als stra-
tegisches Zukunftsthema iden-
tifiziert und plant langfristig die 
Umsetzung von Blockchain-Lö-
sungen für Kunden. Mit dem 
DAO positioniert sich Metzler 
als Vorreiter in der Branche und 
nutzt die Chancen der digitalen 
Transformation, um seinen Kun-
den innovative Lösungen und 
wettbewerbsfähige Vorteile zu 
bieten. r

Staatsminister Fürack er: 

Vermessungsverwaltung
auf dem Sprung ins All

Forschungsprojekt stärkt Luft- und Raumfahrtstandort Bayern 

„Smarte kleine Satelliten für Bayern und ein groƘer Schritt für unse-
re Vermessungsverwaltung͊ Mit einer eigenen Erdbeobachtungsmis-
sion wollen wir demnächst ins All starten und uns maƘgeschneiderte 
Geodaten direkt aus dem Weltraum holen. Die gesamte Prozessket-
te des Forschungsprojekts ͢Bayerisches Satellitennetzwerk͚ bleibt da-
bei in bayerischer Hand – von der Datenaufnahme im All über die Ver-
arbeitung am Boden bis zur Bereitstellung für alle Bürgerinnen und 
Bürger. Dies ist ein entscheidender Vorteil gegenüber kommerziel-
len Anbietern und ein wichtiger Beitrag zur digitalen Souveränität des 
Freistaats. Mit der Mission fördern wir Bayern als industriellen Raum-
fahrtstandort und stärken gleichzeig die bayerische Wirtschaft, indem 
aufstrebende Start-Ups unterstützt werden“, kündigte Finanz- und 
Heimatminister Albert Füracker im Rahmen seines Besuchs am Zent-
rum für Telematik und der Sϰ Smart Small Satellite Systems GmbH an.

Füracker weiter: „Die gewonne-
nen Satellitendaten werden sich 
ideal für Auswertungen bei Hoch-
wasserprognosen, Klimaverände-
rungen oder in der Land- und 
Forstwirtschaft eignen. Durch ein 
KI-unterstütztes Datenauswer-
tungs- und Managementsystem 
werden die Daten aus dem All ef-
fizient gespeichert, analysiert und 
visualisiert. Damit ermöglichen wir 
eine zeitnahe und zielgerichtete 
Weiterleitung der Informationen 
an relevante Stellen innerhalb und 
außerhalb der Staatsverwaltung͊“

Der Freistaat Bayern setzt mit 
dem Forschungsprojekt „Bayeri-
sches Satellitennetzwerk“ auf ei-
ne zukunftsweisende und wach-
sende Technologie. Das Projekt 
zielt darauf ab, mit bayerischen 
Kleinstsatelliten den steigenden 
Bedarf an hochwertigen und ak-
tuellen Satellitenbildern zu de-
cken, die für Verwaltung, Wirt-
schaft und Pffentlichkeit von ent-
scheidender Bedeutung sind.

In einer wegweisenden Koope-
ration mit dem Zentrum für Tele-
matik und der Sϰ Smart Small Sa-

tellite Systems GmbH werden leis-
tungsfähige, mit einer Multispekt-
ralkamera ausgestatteten Kleinst-
satelliten entwickelt, die alle drei 
Tage hochaufgelöste Bilder des 
Freistaats liefern. Die TUM un-
terstützte als weiterer Projekt-
partner von Beginn an bei den 
Vorstudien und der Planung der 
Weltraummission sowie aktuell 
bei der Entwicklung der Auswer-
tealgorithmen. Die nur ϯϳ x 2ϯ x 
ϭ0 Zentimeter kleinen und ϭ0 Ki-
logramm leichten Satelliten ope-
rieren in einer Umlauĩahn von 
ϰ60 Kilometern über der Erde.

Das Vorhaben wird in zwei Pha-
sen umgesetzt: Zunächst wird ei-
ne Demonstratormission mit fünf 
Satelliten gestartet, um die tech-
nische Infrastruktur und die Da-
tenƋualität zu testen und Erfah-
rungen zu sammeln. Der Start 
der Satelliten ist für Ende 202ϱ 
bis Anfang 2026 geplant. Nach ei-
nem umfassenden Probebetrieb 
der Demonstratormission wird in 
einem zweiten Schritt über den 
Ausbau der Mission zur Erfassung 
ganz Bayerns entschieden. r
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Unsere Ziele für Bayern

Starke Partnerschaft für den eigenwirtschaftlichen, geförderten und kooperativen Glasfaserausbau in Bayern

Persönliche Beratung durch das Glasfaserteam Bayern der Telekom direkt vor Ort

Schnelles und stabiles Glasfasernetz als entscheidender Standortfaktor für attraktive Gemeinden und die 
steigenden Bedürfnisse ihrer Bürger

Verbindlichkeit beim Ausbau durch nachhaltige, regionale und maßgeschneiderte Planung und Entwicklung

Glasfaser
Die Zukunft der Digitalisierung ist jetzt

Digital-Gipfel 2024:

Digitalen Wandel 
passgenau gestalten

Mehr als 1.ϱ00 Experten aus Wirtschaft, Politik, Wissenschaft und 
Zivilgesellschaft nahmen am 1ϳ. Digital-Gipfel der Bundesregie-
rung in Frankfurt am Main teil und diskutierten mit Bundeskanz-
ler Olaf Scholz und Vertretern aus Bund und Ländern die digitale 
Zukunft Deutschlands. Unter dem Titel „Deutschland Digital – In-
novativ. Souverän. International“ standen Digitale Souveränität 
und Künstliche Intelligenz im Zentrum der Debatte. mber 60 Ver-
anstaltungen wurden zahlreiche Projekte vorgestellt: von digita-
len Tools im Katastrophenschutz über Strategien gegen Desinfor-
mation bis zu neuen Möglichkeiten durch Yuantencomputing.

„Unser Ziel ist klar: Wir wollen 
Deutschland zum führenden KI-
Land in Europa machen“, betonte 
Bundesdigitalminister Dr. Volker 
Wissing. Die Bundesregierung 
schaffe dafür die Voraussetzun-
gen mit einer wirtschaftsfreund-
lichen Umsetzung der KI-Verord-
nung, exzellenten Ausgangsbe-
dingungen für die KI-Forschung, 
besserer Datenverfügbarkeit für 
innovative Start-ups und mit Rü-
ckenwind für den Mittelstand. 
„Nur Unternehmen, die KI nut-
zen, um ihre Produkte und Ser-
vices zu optimieren, werden im 
globalen Wettbewerb bestehen. 
Daher wollen wir den Einsatz 
von KI im Mittelstand befeuern 
und konkret unterstützen: durch 
bundesweite KI-Zentren, in de-
nen wir Testmöglichkeiten für die 
praktische Anwendung schaffen 
und Hilfe bei rechtlichen Fragen 
bieten“, erläuterte Wissing.

„Digitale Technologien sind 
entscheidend für die Wettbe-
werbsfähigkeit Deutschlands. 
Dafür trägt der Erfindergeist, 
die Innovation und der Fleiß 
Deutschlands heute noch“, stell-
te Bundeskanzler Olaf Scholz 
fest. Zudem schaffe die Bundes-

regierung wichtige Rahmenbedin-
gungen, „denn mein Ziel ist, dass 
Deutschland – und auch insbe-
sondere unsere Industrie – bei Zu-
kunftstechnologien ganz vorn mit-
spielt“, so der Kanzler. Als Schwer-
punkte nannte er allen voran 
Künstliche Intelligenz, Quanten-
computing und Virtual Reality.

Laut dem aktuellen Innovati-
onsindex des BDI liegt Deutsch-
land auf Platz 2 aller großen In-
dustrieländer. „Die OECD be-
scheinigt zudem, dass KI-Ta-
lente aus der ganzen Welt 
hierherkommen“, hob Scholz 
hervor. Deutschland liege mitt-
lerweile auf Platz ϯ der belieb-
testen Länder. Als einzige große 
Volkswirtschaft Europas inves-
tiere Deutschland mehr als drei 
Prozent seines Bruttoinlandspro-
dukts in Forschung und Entwick-
lung. Private Investitionen wol-
le die Bundesregierung weiter 
steuerlich fördern.

Fortschritte seien auch bei 
der digitalen Infrastruktur zu ver-
zeichnen: Mittlerweile verfügten 
ϵϵ Prozent der Haushalte über 
Zugang zu einem ϱG-Netz. Von 
Mitte 2022 und bis Ende 202ϯ 
sei der Anteil der Haushalte und 

Unternehmen, für die ein Glas-
faseranschluss verfügbar ist, um 
mehr als ϳϱ Prozent gestiegen.

„Mein Anspruch ist, dass wir 
die digitale Transformation so 
gestalten, wie es zu uns passt – 
zu unserer Wirtschaft und zu un-
seren Werten“, erklärte Scholz. 
Dafür müssten die notwendi-
gen Kompetenzen in zentra-
len Schlüsseltechnologien wie 
der Halbleiterindustrie oder 
der Quantentechnologie in
Deutschland gebündelt werden.

Digitale dransformation und KI

Ein Höhepunkt des Digital-Gip-
fels war die Verleihung des Deut-
schen Mobilitätspreises ;DMPͿ 
an insgesamt fünf bundeswei-
te Projekte, darunter zwei aus 
Bayern. In der Kategorie „Digi-
tale Transformation und KI“ 
wurde das Münchner Projekt 
„SmartAIs – Hinderniserken-
nungs-App für blinde und sehbe-
hinderte Personen“ ausgezeich-
net. Es ermöglicht, dass ein 
Smartphone blinden und seh-
behinderten Personen assis-
tiert, indem es die Umgebung 
erkennt und sie auf besondere 
Gegebenheiten und Hindernisse 
im Weg hinweist. Dazu tragen sie 
das Smartphone in einer spezi-
ellen Brusttasche. Die App nutzt 
die Kamera des Smartphones so-
wie Technologien aus den Berei-
chen Computer Vision, Robotik 
und autonomes Fahren, um aus 
den aufgenommenen Bildern in 
Echtzeit entsprechende Meldun-
gen zu berechnen. Die Berech-

nungen werden mit KI-basier-
ten Technologien durchgeführt 
und finden vollständig auf dem 
Smartphone statt.

Das Projektteam kooperiert mit 
Blinden und Sehbehinderten, die 
die App in realen Situationen tes-
ten, sowie mit großen deutschen 
Blindenverbänden und-institutio-
nen, die ihre Expertise im Bereich 
der Blindenhilfsmitteln einbringen.

In der Kategorie „Neue Mo-
bilitätslösungen“ lag das Pro-
jekt „NeMo.bil – Mobilitätssys-
tem aus vernetzten Fahrzeugen 
für öffentliche Bedarfsverkehre“ 
;Grafing bei MünchenͿ vorne. Im 
Mittelpunkt stehen leichte, elek-
trisch-autonome und digital ver-
netzte Fahrzeuge ;CabͿ für Gü-
ter- und Personenbeförderung. 
Ausgehend von individuellen 
Startpunkten koppeln diese sich 
mit einem Zugfahrzeug ;ProͿ, um 
größere Distanzen im Konvoi zu-
rückzulegen. In der Zielregion 
entkoppeln sie sich wieder und 
bringen die Nutzer zu individuel-
len Endpunkten.

Für den direkten Datenaus-
tausch zwischen den Fahrzeu-
gen wird auf die Vehicle-to-Vehic-
le-Technologie gesetzt. Die Fahr-
zeuge sollen mittels künstlicher In-
telligenz und Sensorik selbständig 
navigieren und fahren können. Die 
Fahrzeugflotte soll an Bedarfen 
ausgerichtet werden. Auch Cabs, 
die für die Inklusion von Personen 
mit bestimmten Bedarfen ausge-
stattet werden, sind vorgesehen.

Der Mobilitätspreis ist ein In-
novationspreis für Unterneh-
men, Start-ups, Netzwerke, Ini-
tiativen aus der Mobilitäts- und 
Digitalbranche sowie Kommu-
nen und Verwaltungen. Er zählt 
zu den wichtigsten Auszeichnun-
gen im Bereich Digitales und Mo-
bilität und wird jährlich vom Bun-
desministerium für Digitales und 
Verkehr ;BMDVͿ verliehen. DK

Bundesarbeitsgemeinschaft der Kommunalen IT-Dienstleister͗

KI in der Verwaltung
Beim Herbstempfang der Bundesarbeitsgemeinschaft der Kommu-
nalen IT-Dienstleister (Vitako) im Haus der Bundespressekonferenz 
stand das Thema „KI in der Verwaltung: Governance, Rahmenbedin-
gungen und gemeinsame Potenziale“ im Mittelpunkt des politischen 
Abends. Namhafte Vertreter aus Politik und Verwaltung tauschten 
sich zu diesem zukunftsweisenden Thema aus.

Vitako-Vorstandsvorsitzen-
der Sören Kuhn präsentierte das 
neue Positionspapier des Verban-
des zur nationalen Implemen-
tierung des AI Acts, der EU-Ver-
ordnung zur künstlichen Intelli-
genz. Laut Bundes-Arbeitsge-
meinschaft beleuchtet es die es-
senziellen Faktoren, die für die öf-
fentliche Verwaltung zum vollen 
Ausschöpfen des Potenzials von 
KI wichtig sind.

Dem &achkräŌemangel
en tgegen w ir k en

Kuhn zufolge sind automati-
sierte Prozesse und die Unter-
stützung durch KI wichtige Fak-
toren, um dem Fachkräfteman-
gel in der Verwaltung entgegen-
zuwirken. Die Mitglieder von 
Vitako setzten sich dafür ein, die 
Digitalisierung der öffentlichen 
Verwaltung voranzutreiben und 
eigene KI-Anwendungen bereit-
zustellen. Auch verwies er dar-
auf, dass Kommunen und kom-
munale Dienstleister über Er-
fahrung und Know-how bei der 
Verwaltungsdigitalisierung ver-
fügten und diese in KI-Reallabore 
einbringen sollten, um Innovati-
on weiter voranzutreiben. Dabei 
seien Nachhaltigkeitskriterien zu 
beachten.

In der darauffolgenden Panel-
diskussion unter der Leitung von 
Katrin Giebel, Geschäftsstellen-
leitung von Vitako, erörterten 

hochkarätige Teilnehmer, darun-
ter Staatssekretär Dr. Markus 
Richter, Bundesministerium des
Innern und für Heimat sowie Be-
auftragter der Bundesregierung für 
Informationstechnik ;CIO BundͿ, 
Mitglieder des Digitalausschusses 
des Deutschen Bundestags, Marc 
Groß ;Vertreter des Vorstands und 
Programmbereichsleiter der KGStͿ 
sowie Rudolf Schleyer ;Vorstand 
der AKDB, von Vitako und govdi-
gitalͿ die Umsetzung des AI Acts 
in Deutschland und die damit ver-
bundenen Chancen, die sich für die 
öffentliche Verwaltung im Umgang 
mit KI ergeben.

^icherheit ǀermiƩeln

Einig war man sich in den Punk-
ten einer möglichst zentralen Go-
vernance-Struktur als One-Stop-
Shop für den flächendeckenden 
KI-Einsatz. Neben der Festlegung 
der Rollen im interföderalen Kon-
text komme es jetzt vor allem auf 
die Aktivierung an. Den Kommu-
nen müsse dabei Sicherheit bei 
der Nutzung von KI-Lösungen ge-
geben werden͖ auch seien Expe-
rimentierräume bereitzustellen, 
um das Potenzial zur Effizienzstei-
gerung auszuschöpfen. Dabei dür-
fe ihnen nicht zu viel Bürokratie 
aufgebürdet werden. Stattdessen 
müssten vor allem Hürden bei der 
Nachnutzung von Lösungen ab-
gebaut werden, betonte Staats-
sekretär Richter. DK

https://www.telekom.de/netz/glasfasernetz?wt_mc=alias_glasfaser


E - G O V E R N M E N T  ·  B R E I T B A N D  ·  D I G I TA L I S I E R U N G16 G Z7. November 2024

e'overnment Monitor Ϯ0Ϯϰ͗

Lücke zwischen
Wunsch und Wirklichkeit

Für ϰϴ Prozent der Bürgerinnen und Bürger würde es das Vertrau-
en in den Staat stärken, wenn sie staatliche Angebote und Leis-
tungen einfach und schnell digital nutzen könnten. Dies geht aus 
dem aktuellen eGovernment Monitor 202ϰ, einer Studie der Ini-
tiative D21 und der Technischen Universität München hervor. Ak-
tuell nehmen allerdings nur die wenigsten den Staat als leistungs-
fähig wahr, besonders im Vergleich zur Privatwirtschaft: Nur 1ϵ 
Prozent (н6 Prozentpunkte) glauben, dass Behörden und Ämter 
so eĸzient arbeiten wie Wirtschaftsunternehmen. Gleichzeitig 
erwarten ϳ0  Prozent (нϳ Prozentpunkte), dass sie die Angebote 
der Verwaltung im 21. :ahrhundert genauso einfach und beƋuem 
online nutzen können, wie sie es in ihrem Alltag gewohnt sind.

Dass immer mehr Menschen 
digitale Verwaltungsleistungen 
nutzen, wird in diesem Jahr ins-
besondere beim Online-Aus-
weis sichtbar, der die Grund-
lage für viele weitere staatli-
che digitale Services bildet. Seit 
20ϭ0 können sich die Bürger be-
reits digital ausweisen, aber erst 
im Jahr 202ϰ nimmt die Nut-
zung des Online-Ausweises in 
Deutschland deutlich zu: von ϭϰ 
Prozent im Vorjahr auf aktuell 
22 Prozent.

O n lin e- A u sw eis

Laut Studie ist dieser An-
stieg in allen Bevölkerungsgrup-
pen messbar und vor allem dar-
auf zurückzuführen, dass mehr 
Menschen Anwendungsfälle für 
sich entdeckt haben. Dennoch 
nutzten immer noch drei von 
vier Personen den Online-Aus-
weis nicht. „Zu oft fehlen Nut-
zen und alltagsrelevante An-
wendungsmöglichkeiten͖ außer-
dem erscheint vielen die Ein-
richtung der Online-Funktion zu 
kompliziert oder sie wissen gar 
nicht, wie das geht. Trotz eines 
deutlichen Anstiegs der Nut-
zung ist der Online-Ausweis ak-
tuell noch weit davon enƞernt, 

eine zentrale Schlüsselfunktion 
für E-Government zu überneh-
men“, heißt es in dem Bericht.

Ein wichtiges Anliegen der 
Bürger ist der Bedarf an einer 
zentralen Plaƪorm ;ϰϳ ProzentͿ, 
die alle digitalen Verwaltungs-
dienste bündelt. Dahinter steht 
der Wunsch nach einer besseren 
Auffindbarkeit digitaler Diens-
te: ϰ2 Prozent betonen, dass sie 
nicht wissen, ob ein bestimmtes 
Angebot online verfügbar ist. ϯϴ 
Prozent haben Schwierigkeiten, 
sich auf den entsprechenden 
Websites zurechtzufinden, 66 
Prozent wünschen sich, dass der 
Staat sie aktiv informiert und sie 
nicht selbst nach Informationen 
suchen müssen.

R egister m o d er n isier u n g

Für ϰ6 Prozent ist der schnel-
lere Erhalt von Leistungen im 
Vergleich zum analogen Verfah-
ren der entscheidende Impuls 
für die Nutzung von E-Govern-
ment. „Dies erfordert eine um-
fassende und effektive Digita-
lisierung innerhalb der Verwal-
tung, damit Prozesse automa-
tisiert und Fachkräfte entlastet 
werden können“, so die Unter-
suchung. Auch Personalisierung 

motiviere potenzielle Nutzer: ϰ2 
Prozent der Bürger haben den 
Wunsch, dass bereits eingege-
bene Daten für künftige Anträ-
ge verwendet werden, anstatt 
sie jedes Mal neu eingeben zu 
müssen. „Dieses Bedürfnis un-
terstreicht die Dringlichkeit ei-
ner Registermodernisierung, die 
viele Angebote einfacher und 
durchgängig digital nutzbar ma-
chen würde.“

Digita le N u tz u n gslü c k e

Das ungenutzte Potenzial der 
digitalen Verwaltung wird in der 
Digitalen Nutzungslücke mess-
bar: Mit ihr definiert der eGo-
vernment Monitor eine wir-
kungsorientierte Kennzahl, die 
beziffert, wie hoch der Anteil 
der Personen ist, die in den ver-
gangenen zwölf Monaten alle 
notwendigen Verwaltungsange-
legenheiten oŋine abgewickelt 
haben. In diesem Jahr beträgt 
die Digitale Nutzungslücke ϯϭ  
Prozent, d.h. drei von zehn Bür-
gern wählen bei Bedarf an einer 
Leistung den analogen Weg. Ein 
Blick in die Nachbarländer Ps-
terreich und Schweiz zeigt, dass 
sie mehr Menschen von ihrem 
digitalen Verwaltungsangebot 
überzeugen: In Psterreich be-
trägt die Digitale Nutzungslü-
cke 2ϭ Prozent, in der Schweiz 
ϭϵ Prozent.

Die Nutzung digitaler Verwal-
tungsleistungen variiert aller-
dings auch stark zwischen ver-
schiedenen Leistungen: Wäh-
rend bereits ϳϵ Prozent ihre Ein-
kommensteuererklärung digital 
abwickeln, erledigt nicht einmal 
jeder Zweite die Beantragung 
des Führerscheins sowie die An-,

Um- und Abmeldung von Kraft-
fahrzeugen oder der Wohnung 
online. „Jede Leistung hat cha-
rakteristische Herausforderun-
gen, z. B. Probleme bei Auffind-
barkeit oder Bekanntheit, Ab-
bruchgründe oder Desinteresse 
an der Nutzung. Beim Bürger-
geld ist ein mobilfähiger, einfa-
cher Prozess essenziell für die 
Nutzung, bei der Kfz-An-ͬAb-ͬ
Ummeldung hingegen scheitert 
es bei oft bereits an Bekanntheit 
und Auffindbarkeit“, macht die 
Studie deutlich.

„Bayern ist das führende Flä-
chenland bei der Digitalisierung 
in Deutschland. 2ϱϳ Online-
dienste werden flächendeckend 
im Freistaat angeboten. Die Er-
gebnisse des aktuellen eGovern-
ment Monitor 202ϰ bestätigen 
diese Vorreiterrolle. Die Bürger 
und Bürgerinnen aus dem Frei-
staat sind im Vergleich der Flä-
chenländer am zufriedensten 
mit dem E-Government-Ange-
bot, Bayern liegt damit auf Platz 
2 ;6ϱ ProzentͿ direkt hinter dem 
Stadtstaat Hamburg mit ϳϭ Pro-
zent“, kommentiert das bayeri-
sche Digitalministerium.

Laut Studie herrscht in Bayern 
eine große Online-Nutzungsbe-
reitschaft, jedoch reagieren nur 
gut ϱ0 Prozent auf mobile An-
gebote. Die Digitale Nutzungs-
lücke ist mit 2ϰ Prozent gering: 
Drei von vier Personen haben in 
den vergangenen ϭ2 Monaten 
digitale Angebote für ihre An-
liegen genutzt. Zwei Drittel wa-
ren mit den Online-Angeboten 
zufrieden, ein Plus von ϯ Pro-
zentpunkten. Der Online-Aus-
weis wird mittlerweile von 22 
Prozent genutzt, 202ϭ waren es 
noch ϵ Prozent.

L o hn en d er  E in sa tz

„Mancher Unkenrufe zum 
Trotz zeigt der eGovernment 
Monitor eindrucksvoll: Die Men-
schen in Bayern sind mit großer 
Mehrheit zufrieden mit den di-
gitalen Services im Freistaat. 
Unser Einsatz zahlt sich also aus 
und wir sind auf dem richtigen 
Weg“, führte Digitalminister Dr. 
Fabian Mehring aus.

„Trotzdem will ich es freilich 
nicht beim Status Ƌuo belassen, 
sondern weiter ambitioniert vor-
angehen. Schließlich ist die Di-
gitalisierung des Gemeinwesens 
eine gewaltige Chance für un-
seren modernen Staat: Ich will 
das Trugbild verstaubter Amts-
stuben endgültig aus der Welt 
schaffen und das Vertrauen in 
unser Gemeinwesen mit einem 
modernen Staat zurückerobern. 
Wenn unsere Gesellschaft zu-
sammenhalten soll, muss un-
ser Staat in den Augen der Men-
schen wieder cool sein und den 
Menschen eine klare Idee da-
von vermitteln, wohin wir unse-
re Gesellschaft entwickeln. Da-
bei spielen Digitalisierung und 
Zukunftstechnologien eine zen-
trale Rolle.“ DK

M-net Regionalmanager Florian Wengert und Dr. Dr. Kristina 
Becker, ϭ. Bürgermeisterin von Treuchtlingen, bei der Vertragsun-
terzeichnung. Bild: Stadt TreuchtlingenͬChristian Kundinger

Treuchtlingen-Auernheim͗

Realisierung von rund 1ϵ0 neuen
FTTBͬH-Glasfaseranschlüssen

Bayerns führender Glasfaseranbieter M-net erweitert das Glas-
fasernetz im Ortsteil Auernheim der Stadt Treuchtlingen. Einen 
entsprechenden Kooperationsvertrag hat die Stadt nun mit dem 
Unternehmen geschlossen. Durch die ErschlieƘung mit Glasfaser-
leitungen bis ins Haus oder die einzelnen Wohnungen bzw. Büros 
proĮtieren bald rund 1ϵ0 Haushalte und Gewerbeeinheiten von 
mbertragungsgeschwindigkeiten bis zu 1 Gigabit pro Sekunde (с 
1.000 Mbitͬs). 

M-net hat die Ausschreibung 
für den weiteren Glasfaseraus-
bau in der Stadt Treuchtlingen 
gewonnen. Mit der offiziellen 
Vertragsunterzeichnung ist der 
Grundstein für den Ausbau im 
Ortsteil Auernheim nun gelegt. 
Bis Anfang des kommenden Jah-
res werden über ϭϱ0 Grundstü-
cke mit ϭϳ0 Privathaushalten und 
ϭϱ Gewerbeeinheiten im Aus-
baugebiet mit zukunftssicheren 
Glasfaserleitungen erschlossen. 
Dafür werden im Zuge des Aus-
baus neue Glasfaserkabel über 
eine Tieĩaulänge von rund acht 
Kilometer verlegt.

Kostenloser Hausanschluss

Der Hausanschluss ist für die 
förderfähigen Gebäudeeigentü-
mer im Rahmen des nun verein-
barten Ausbauprojekts kosten-
los. Für Eigentümer, die diese 
Gelegenheit nicht wahrnehmen 
und sich erst zu einem späteren 
Zeitpunkt für einen Anschluss 
entscheiden, können hingegen 
erhebliche Kosten für die indivi-
duelle Nacherschließung anfal-
len.

Bei dem sogenannten FTTBͬ
H-Ausbau ;Fiber-to-the-Buildingͬ
HomeͿ wird komplett auf die Ver-
wendung von Kupferkabeln ver-
zichtet und eine durchgängige 
Infrastruktur aus Glasfasern bis 
in die einzelnen Gebäudekel-
ler oder Wohnungen hinein er-
richtet. Auf dieser Basis können 
Bandbreiten bis zu ϭ Gigabit pro 
Sekunde und künftig sogar noch 
höhere Geschwindigkeiten be-
reitgestellt werden. 

Die Bauarbeiten für den FTT-
BͬH-Ausbau in Auernheim wer-
den voraussichtlich Ende des Jah-
res 202ϰ abgeschlossen sein. En-
de NovemberͬAnfang Dezember 
dieses Jahres ist eine Informati-
onsveranstaltung für die Auern-
heimer Bürgerinnen und Bürger 
geplant. 

M-net ist bereits seit vielen 
Jahren im Glasfaserausbau in 
Treuchtlingen aktiv und setzt die-
ses Engagement nun konseƋuent 
fort: „Mit dem FTTBͬH-Ausbau 
erreichen wir die letzte Glasfa-
ser-Ausbaustufe und schaffen 
die technologische Grundlage 
für künftig noch schnellere Inter-
netverbindungen. Damit sind die 
Bürgerinnen und Bürger wie auch 
die Unternehmen bestens für 
die digitale Zukunft gewappnet. 
Denn im Gegensatz zu allen kup-
ferbasierten Anschlusstechnolo-
gien meistert ein reiner Glasfa-
seranschluss auch langfristig die 
Anforderungen, die mit der zu-
nehmenden Digitalisierung unse-
rer Gesellschaft auf uns zukom-
men“, sagt M-net Regionalmana-
ger Florian Wengert. 

Die 1. Bürgermeisterin von
Treuchtlingen, Dr. Dr. Kristina Be-
cker, ergänzt: „Der Glasfaseraus-
bau ist ein wichtiger Baustein 
der Daseinsvorsorge und damit 
auch für die Zukunftsfähigkeit 
unserer Stadt. Umso mehr freu-
en wir uns, dass wir mit M-net ei-
nen starken regionalen Partner 
dafür gewinnen konnten, Auern-
heim mit einem neuen Hochge-
schwindigkeitsnetz als Lebens- 
und Wirtschaftsraum für die Zu-
kunft zu stärken.“ r

Startschuss für BVS-Digitalakademie
Um die Wettbewerbsfähigkeit und Eĸzienz des bayerischen 
Verwaltungssektors zu steigern, hat die Bayerische Verwal-
tungsschule (BVS) in München die Digitalakademie Bayern ge-
gründet. „Damit schaŏ sie die Voraussetzungen, um die fort-
schreitende Digitalisierung erfolgreich zu meistern“, erklärte 
Innenminister :oachim Herrmann bei seinem Startschuss für 
das wegweisende Fortbildungsangebot.

Zum Start bietet die Digitalakademie Bayern rund ϯϰ0 ver-
schiedene Seminarangebote an, die ein breites Spektrum an di-
gitalen Themen abdecken. Darunter sind ϭϵ berufsbegleitende 
Weiterbildungen in Form von Lehrgängen, die eine tiefgehende 
Qualifizierung in zentralen Zukunftsfeldern ermöglichen.

Zu den innovativen Themenbereichen der Digitalakademie 
Bayern zählen unter anderem „KI-Lotse“, „Smart City“, „Cor-
porate Influencer“ und „Digitalwirt BVS“ Auch neue Ansätze 
im Bereich Social Media Personal Recruiting werden Teil des 
Programms sein. Damit greift die Akademie aktuelle Trends 
auf und bereitet die Beschäftigten der bayerischen Verwal-
tung auf zukünftige Anforderungen vor.

Mit über ϭ00 Dozenten, bestehend aus Fachkräften aus Mi-
nisterien, Behörden, Kommunen sowie Experten aus der Wirt-
schaft, legt die BVS großen Wert auf praxisnahe Weiterbildung. 
Unterstützt wird sie dabei von einem starken Netzwerk aus 
Partnern, darunter die LMU München, das BSI, das Zentrum für 
Digitale Entwicklung ;ZDEͿ, das Zentrum für angewandte KI und 
Transfer ;AnKiTͿ, und die Bayerische Drohnenakademie. DK

Unsere Grüne Glasfaser stärkt den
Glasfaserausbau im ländlichen Raum 
Unsere Grüne Glasfaser (UGG) und InfraĮbre Germany GmbH 
(IFG) mit ihren beiden Internet Service Providern, LEONET und 
der Breitbandversorgung Deutschland (BBV) sowie der Infra-
Įbre Networks (IFN), haben eine Vereinbarung zur mbernahme 
der IFG durch UGG bekannt gegeben. Damit stärkt UGG ihre Po-
sition als Glasfaserinfrastrukturanbieter auf dem Weg zur geplan-
ten ErschlieƘung von 2,2 Millionen Haushalten mit modernster 
Glasfasertechnologie.  

UGG, ein Gemeinschaftsunter-
nehmen von Allianz und Telefſni-
ca Gruppe, und IFG teilen sich die 
Vision, die mit schnellem Inter-
net unterversorgten, meist länd-
lichen Gebiete mit einer moder-
nen Glasfaserinfrastruktur aus-
zubauen. Alle aktuellen, sowie 
die in den nächsten Jahren mit 
den Kommunen bereits unter-
zeichneten, Projekte von UGG, 
LEONET und BBV sollen wie ge-
plant ausgebaut werden. Zu ei-
nem späteren Zeitpunkt werden 
dann neue Projekte gemeinsam 
durchgeführt. Die geplante Über-
nahme unterstreicht das Ver-
trauen der Investoren Allianz und 
Telefſnica Gruppe in den deut-
schen Glasfaser-Infrastrukturaus-
bau, sowie in das Geschäftsmo-
dell von UGG.

Die Transaktion steht unter
dem Vorbehalt der Genehmi-
gung durch die zuständigen Kon-
trollbehörden. Der Abschluss 
wird bis spätestens Ende 202ϰ er-
wartet, und in der Zwischenzeit 
werden beide Unternehmen un-
abhängig voneinander geführt. 

Mehr Leistungsstärke
im Ausďau

UGG und IFG sind zusammen-
genommen in acht Bundeslän-
dern aktiv. Derzeit befinden sich 
durch die Unternehmen über ei-
ne Million Haushalte im Ausbau 
oder wurden bereits erschlossen. 

Mit der AkƋuisition der IFG 

durch UGG entsteht einer der 
größten und leistungsfähigsten 
Glasfaserinfrastrukturanbieter in 
Deutschland. Kommunen, Bür-
ger:innen und Partner können 
damit von der gebündelten Kom-
petenz und Leistungsstärke bei-
der Unternehmen im Glasfaser-
ausbau profitieren. 

G r ö ß er e A u sw a hl
f ü r  E n d k u n d en

UGG wird weiterhin einen of-
fenen Zugang für kooperierende 
Internetdienstanbieter ;ISPsͿ auf 
seinem Glasfasernetz anbieten. 
Mit der Übernahme der IFG ge-
winnt UGG neue ISPs für ihr Glas-
fasernetz. In Regionen, die bisher 
von LEONET und BBV betrieben 
wurden, wird das für ISPs offe-
ne Netz von UGG Endkund:innen 
künftig zusätzliche Angebote er-
möglichen.

Die p a ssen d e P hilo so p hie

„Angesichts des hohen Bedarfs 
an digitalen Infrastrukturen gilt 
es, Kapazitäten für den Glasfa-
serausbau effizient zu bündeln 
und einzusetzen“, kommentiert 
Jens Prautzsch, CEO bei UGG. 
„Deshalb sehen wir die geplan-
te Übernahme von Infrafibre als 
wichtigen und richtigen Schritt 
an, um unser Ziel, 2,2 Millionen 
Haushalte in Deutschland mit 
modernster Glasfaser zu versor-
gen, noch schneller zu erreichen. 

Gemeinsam leisten wir so einen 
noch größeren Beitrag zur Erfül-
lung der Gigabitziele der Bundes-
regierung.“

„Gerade ländliche Regionen 
brauchen für digitale Teilha-
be und wirtschaftliche Entwick-
lung dringend moderne IT-In-
frastrukturen, dafür führt an 
der Glasfasertechnologie prak-
tisch kein Weg vorbei“, ist Jür-
gen Hansjosten, CEO von Infra-
fibre überzeugt. „Mit dieser Phi-
losophie passen wir sehr gut zu 
UGG. Wir freuen uns unter dem 
Dach der UGG, unterstützt von 
ihren finanzstarken und langfris-
tigen Investoren, dieser wichti-
gen Aufgabe weiterhin gerecht 
zu werden.“ r

Aus dem Kabinett͗

Erfolgreihe Bayerische 
Cybersicherheitsstrategie 2.0

Die Gewährleistung eines ho-
hen Cybersicherheitsniveaus 
ist eine sich stetig ändernde Dau-
eraufgabe, bei der der Staat auch 
auf die Mithilfe der Gesellschaft 
angewiesen ist. Die Staatsregie-
rung hat am ϭϵ. September 202ϯ 
die Bayerische Cybersicherheits-
strategie 2.0 ;BayCSS 2.0Ϳ be-
schlossen. Sie folgt der ursprüng-
lichen Cybersicherheitsstrategie 
von 20ϭϯ nach, die bereits bun-
desweit Vorbildcharakter hatte. 
Seitdem baut der Freistaat seine 
Strukturen und Maßnahmen zur 
Bekämpfung von Cyberkriminali-
tät, Cyberspionage und -sabotage 
kontinuierlich aus.  

Die BayCSS 2.0 legt insbeson-
dere einen stärkeren Fokus auf 
den Selbstschutz der Zivilgesell-
schaft, unter anderem im eh-
renamtlichen Bereich. Seit dem 
Startschuss für die BayCSS 2.0 

wurden durch die Bayerische 
Staatsregierung bereits eine Viel-
zahl von Maßnahmen umgesetzt 
oder gefördert. Durch verbes-
serte Medienkompetenz kön-
nen Bürgerinnen und Bürger ih-
ren digitalen Selbstschutz verbes-
sern. Eine besondere Rolle spielt 
auch der Einsatz der Bayern-Alli-
anz gegen Desinformation, die im 
Vorfeld der Europawahl gegrün-
det wurde. Die Cybersicherheit 
im Ehrenamt wird durch Work-
shops beispielsweise zum siche-
ren Umgang mit Mitgliederdaten 
gestärkt, und die Beratungsange-
bote für Unternehmen der Kriti-
schen Infrastruktur werden wei-
ter ausgebaut. 

Schließlich wird die Experti-
se der Strafverfolgungsbehörden 
durch internationale Kooperatio-
nen und Vernetzung mit der Wis-
senschaft weiter optimiert. r
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A KDB-Kommunalforum 2024:

Verwaltung 
vor digitaler Herausforderung

München – Beim diesjährigen Kommunalforum der AKDB disku-
tierten Experten und Entscheider aus der öffentlichen Verwal-
tung, wie der Weg in eine neue Ära der Digitalisierung gelingen 
kann – angesichts einer besorgniserregenden Prognose: Bis 2030 
könnten 20 Prozent der Stellen im öffentlichen Dienst unbesetzt 
bleiben. Diese Lücke stelle die Fähigkeit des Staates, essenzielle 
Grundleistungen zu erbringen, vor immense Herausforderungen.

Rudolf Schleyer, AKDB-Vor-
standsvorsitzender, betonte, dass 
viele Verwaltungsprozesse heute 
noch durch personalintensive, ge-
bundene Tätigkeiten geprägt sei-
en, die wenig Gestaltungsspiel-
raum bieten. „Daten kommen 
rein, werden verarbeitet, das Er-
gebnis kommt raus – ohne, dass 
jemand eine Entscheidung treffen 
muss.“ Solche Routineaufgaben 
müssten dringend von menschli-
chem Eingriff befreit werden, um 
die Effizienz zu steigern. Schleyer 

warnte: „Wir können es uns nicht 
leisten unsere Bürger, bei Sozial-
leistungen, Reisepässen oder in 
der Kfz-Zulassungsstelle warten 
zu lassen. In diese Situation könn-
ten wir bald geraten.“

Besonders besorgniserregend 
sei der Personalmangel bereits 
jetzt schon in Jugendämtern: 
Laut den SOS-Kinderdörfern sei-
en nur noch ein Drittel der Ju-
gendämter in der Lage, Mel-
dungen über Kindeswohlgefähr-
dungen zeitnah nachzugehen. 

Schleyer sieht darin eine dringli-
che Aufgabe, die nicht vernach-
lässigt werden darf. Er stellte 
klar: „Ob es uns gelingt, diese 
Herausforderungen zu bewälti-
gen, entscheidet über das Funk-
tionieren unserer Demokratie. 
Entweder wir schaffen es – oder 
wir scheitern.“

Die Highlights

Viel Inspiration gab es für über 
1.000 Teilnehmer und Teilneh-
merinnen auf dem 6. AKDB Kom-
munalforum. Mit 75 Referen-
ten, 30 Partnerständen, einem 
Hauptauditorium, vier Fachforen 
und einem Workshop-Format 
bot das Event für die kommuna-
le Familie jede Menge neue Im-
pulse für die Digitalisierung von 

Das AKDB-Führungsteam: Rudolf Schleyer und Gudrun Aschen-
brenner. Bild: CH

Verwaltungsprozessen. Und na-
türlich reichlich Gelegenheit zum 
Austausch.

Im Paulaner am Nockher-
berg gab es viel zu entdecken: 
von KI-Lösungen über Smart-Ci-
ty-Anwendungen bis hin zu leis-
tungsfähigen Business- und Ana-
lyse-Tools, die Verwaltungen ma-
ximal entlasten, um dem Fach-
kräftemangel entgegenzuwirken. 
Eines der Topthemen drehte sich 
um die kommunale IT-Infrastruk-
tur, die sich dezidiert in Richtung 
Cloud verlagert. 

Demokratie stärken 
und für den Wandel rüsten

Im Grand Opening am Vor-
mittag läutete der AKDB-Vor-
stand den Tag ein und nahm die 
Anwesenden auf eine Tech-Rei-
se durch das AKDB-Universum 
mit: „Wir stellen Ihnen digita-
le Lösungen vor, die Sie ent-
lasten und vor allem vorberei-
ten auf den rasanten demogra-
fischen Wandel, den Klimawan-
del und den steigenden Bedarf 

an Rechenleistung, der mit der 
Digitalisierung einhergeht“, so 
Schleyer. Vorstandsmitglied Gu-
drun Aschenbrenner konkreti-

sierte: „Für Sie und uns alle be-
deutet das: Wir müssen uns 
wappnen – gegen Überflutun-
gen, Dürre und Wassermangel. 
Gleichzeitig stehen Kommunen 
vor der Aufgabe, bis spätestens 
2028 eine Wärmeplanung für 
den Ausbau von erneuerbaren 
Energien zu erstellen – und das 
alles bei jetzt schon fehlenden 
und weiter schwindenden Mit-
arbeitenden!“

Passend dazu lautet das Mot-
to der eintägigen Veranstaltung 
„digital.einfach.machen“: Denn 
digitale Lösungen versprechen, 
Gamechanger für die Verwal-
tung zu sein. Das geht nur, wenn 
sie den Arbeitsalltag nicht nur 
einfach machen, sondern auch 
einfach zu benutzen sind. Das 
Verb „machen“ ist als Auffor-
derung gemeint, ins Handeln zu 
kommen und innovative Lösun-
gen auszuprobieren.

Neue Herausforderungen: 
Cloud, KI und BI

„Neue digitale Technologien 
sind kein Selbstzweck oder Spie-
lerei. Gerade für Kommunen 
sind sie wichtig, ja sogar über-
lebenswichtig. Denn es gibt im-
mer mehr Herausforderungen, 
die mit den traditionellen ana-
logen Prozessen bald nicht mehr 
zu bewältigen sind“, so Aschen-
brenner. Beweis ist die rasante 
Entwicklung von Business-Intel-
ligence-Lösungen, die die AKDB 
für kommunale Anwender vor-
antreibt und die sie auf dem 
Kommunalforum präsentierte.
In diesem Zusammenhang
schloss die AKDB im Oktober ei-
ne Kooperationsvereinbarung 
mit dem Softwareunternehmen 
HSH Soft- und Hardware Ver-
triebs GmbH: Künftig wird HSH 
das BI-Tool der AKDB – SDS.Con-
trol Einwohner – in das eigene 
Fachverfahren fürs Meldewe-
sen integrieren. 

Das nächste AKDB-Kommu-
nalforum findet 2026 statt. r

Digitalminister Mehring:

Bayern ist Deutscher Datenmeister
Laut Mitteilung des Bayerischen Digitalministeriums ist das 
von der Bayerischen Agentur für Digitales (byte) entwickel-
te Open-Data-Portal „open.bydata“ inzwischen integraler Be-
standteil des Daten-Ökosystems im Freistaat. Es bildet den zen-
tralen bayerischen Pool für sofort nutzbare Daten und konnte 
sich im unabhängigen Ranking der Open Knowledge Founda-
tion (OKF) in der Kategorie Datenportal auf Platz 1 positionie-
ren. Auch im Ranking des Datenportals für Deutschland GovDa-
ta liegt „open.bydata“ inzwischen mit über 16.000 Datensätzen 
mit an der Spitze.

Ein Treiber des rasanten Wachstums seien vor allem die 
„Open-Data-Präsenzen“, kostenfreie und individualisierte Un-
terbereiche des Landesportals für Kommunen und weitere Da-
tenbereitsteller. Die kürzlich erfolgte umfassende Überarbei-
tung dieser Open-Data-Präsenzen – von Design-Anpassungen 
über die Einbindung zentraler Datensätze des Landesamts für 
Statistik bis hin zu Datenvisualisierungen – biete den Bereitstel-
lern eine State-of-the-Art Infrastruktur zur Veröffentlichung ih-
rer Daten. Zum Relaunch der Open-Data-Präsenzen Anfang Au-
gust nutzte die Stadt Penzberg die Gelegenheit und schloss sich 
als neue Kommune mit penzberg.bydata.de an. Somit sind aktu-
ell 17 Kommunen in Bayern an das Portal angebunden, zahlrei-
che weitere Gemeinden wollen zeitnah folgen.

Auch die Datennutzung spiele in der Arbeit des open byda-
ta competence centers, das das Portal „open.bydata“ betreut, 
eine große Rolle, betont das Digitalministerium. So fiel kürzlich 
der Startschuss für das neue Netzwerkformat Open Data Round 
Table, um Akteure aus Verwaltung, Zivilgesellschaft, Forschung 
und Wirtschaft zusammenzubringen. In diesem Kontext wer-
den auch Best Practices und Anwendungsbeispiele aus Lehre, 
Zivilgesellschaft sowie Wirtschaft präsentiert. Hierzu zählen bei-
spielsweise Softwarelösungen zur Stadtplanung für Kommunen 
von Anbietern wie Urbanistic.

„Vermessungsdaten, Satellitenbilder, aktuelle Bevölkerungs-
zahlen: All diese Informationen sind Quellen für Innovationen 
in Wirtschaft, Staat und Gesellschaft. Sie sind der ungenutzte 
Schatz unserer Zeit und wirken als Benzin im Motor des moder-
nen Freistaats“, stellt Digitalminister Dr. Fabian Mehring fest. 
„Mit unserem Portal ‘open.bydata’ geben wir Unternehmen 
und staatlichen Institutionen – insbesondere auch Kommunen 
im ländlichen Raum – die Möglichkeit, kostenlos und unkompli-
ziert Daten zu teilen. Binnen eines Jahres sind wir in Bayern Vor-
reiter für Open Data geworden, was uns nun unabhängige Ran-
kings bescheinigen. Wir sind damit gerne Vorbild für Deutsch-
land und bleiben mit beiden Beinen auf dem Gaspedal für ein 
modernes Bayern.” DK

Langmatz Kunststoffkabelschächte 
setzen neuen EU-Standard

Erstes Unternehmen mit europäischer Zulassung für komplettes Schachtsystem
Langmatz-Geschäftsführer Dieter Mitterer im Interview

Als Spezialist für technische Systemlösungen ist die Langmatz GmbH 
aus Garmisch-Partenkirchen einer der führenden Anbieter von Te-
lekommunikations-, Energie- und Stadtinfrastruktur in Europa. Der 
Systemspezialist zählt zu den innovativsten Industrieunternehmen 
in Deutschland und ist Marktführer für Kabelschächte aus Kunst-
stoff, die weltweit für den Aufbau unterirdischer Daten- und Strom-
netze eingesetzt werden. Als erster Hersteller hat Langmatz eine 
europäische Zulassung (ETA) für das komplette Schachtsystem, be-
stehend aus Abdeckung und Schachtkorpus, erhalten. Ein Interview 
mit Dieter Mitterer, einem der drei Geschäftsführer von Langmatz, 
über die Vorteile von Kunststoffkabelschächten für den Netzausbau 
und die Hürden auf dem Weg zur europaweiten Zulassung.

Herr Mitterer, die Bedeutung 
von Kabelschächten beim Aus-
bau von Breitband- und Energie-
netzen ist unbestritten. War-
um sind Kunststoffkabelschäch-
te für diese Infrastrukturprojek-
te so wichtig?

Mitterer: Unsere Kabelschäch-
te aus Kunststoff spielen eine 
entscheidende Rolle, weil sie ei-
ne Vielz ahl von Vorteilen bieten, 
die für eine moderne Infrastruk -
tur unverz ichtbar sind. Z um ei-

ropa. Was zeichnet Ihre Produk-
te besonders aus?

Mitterer: Wir bei Langmatz  ha-
ben schon früh erk annt, dass es 
nicht nur darum geht, ein P ro-
duk t z u entwick eln, sondern um 
perfekte Lösungen für die spe-
zifischen Anforderungen unse-
rer Kunden. Bereits seit Beginn 
der 90er Jahre produzieren wir 
Schachtsysteme aus Kunststoff. 
Dabei haben wir ein einzigarti-
ges Spritzgussverfahren entwi-
ck elt, das unsere P roduk te beson-
ders belastbar macht. Dieses Ver-
fahren ermöglicht es uns, Kabel-
schächte herz ustellen, die sehr 
widerstandsfähig und stabil sind 
und hohen thermischen und che-
mischen Belastungen in der P ra-
x is standhalten
Sie erwähnten das speziell von 
Ihnen entwickelte Spritzgussver-
fahren und die hohe Belastbar-
keit Ihrer Kabelschächte. Wel-
che Bedeutung haben dabei die 
Zulassungen durch das Deutsche 
Institut für Bautechnik (DIBt) 
und der Europäischen Organisa-
tion für Technische Bewertung 
(EOTA)?

Mitterer: Das ist ein wichti-
ger P unk t. Die Z ulassungen des 
DIBt besitz en wir schon seit vielen 
Jahren, weil es für uns selbstver-
ständlich ist, die Q ualität und Si-
cherheit unserer P roduk te z u be-
legen. Als europaweit tätiges Un-
ternehmen wollten wir aber über 
die nationalen Zulassungen hin-
aus einen Schritt weiter gehen. 
Da es in der Europäischen Uni-
on k eine Norm für Schachtabde-
ckung und Korpus, sondern nur 
für die A bdeck ung gab, haben wir 
uns entschlossen in Eigeninitiati-
ve eine Europäische Technische 
Bewertung für ein komplettes 
Schachtsystem z u beantragen. 
Diese haben wir mittlerweile er-
teilt bek ommen. Wir sind der ers-
te Hersteller für Kunststoffkabel-
schächte mit einer so genannten 
ETA. Diese Zulassung gibt unseren 
Kunden in ganz Europa die Sicher-
heit, dass unsere Schachtsysteme 
höchste Qualität und Sicherheit 
bieten und unterstreicht unse-
ren Anspruch, in unserer Branche 
Standards z u setz en. Gleichz ei-
tig sorgt sie für eine bessere Ver-

gleichbarkeit und schafft größere 
Transparenz im Markt.

Made in Germany

Was waren die Herausforderun-
gen bei diesem Zulassungsver-
fahren und warum ist die ETA für 
Langmatz so wichtig?

Mitterer: Der gesamte Z ulas-
sungsprozess dauerte fast vier 
Jahre. Gemeinsam mit unabhän-
gigen Sachverständigen deut-
scher und europäischer Institu-
te wurden z unächst die Kriteri-
en für ein komplettes Schacht-
system aus Kunststoff erarbeitet. 
Denn bis dahin gab es in der Euro-
päischen Union nur die Norm DIN 
EN 124, die lediglich die A nforde-
rungen an Schachtabdeck ungen 
regelte, nicht aber an den Korpus 
von Kabelschächten aus Kunst-
stoff. Nachdem die nationalen 
Gremien aller 27 EU-Mitglieds-
staaten unsere Unterlagen ge-
prüft und unserem Antrag zuge-
stimmt hatten, wurde er schließ-
lich von der Europäischen Organi-
sation für Technische Bewertung 
(EOTA) bestätigt und wir erhielten 
eine ETA, ein Europäisches Tech-
nisches Bewertungsdok ument. 
Dieses bescheinigt die in vielen 
Praxistests geprüften Leistungs-
merk male unserer Schachtsyste-
me aus P olycarbonat. Daher tra-
gen unsere Schächte auch das be-
gehrte CE-Z eichen.

Die ETA war in diesem Kontext 
für uns sehr wichtig, weil wir da-
mit eine europaweit gültige und 
anerk annte Leistungserk lärung 
nachweisen können. Damit ge-
ben wir unseren Kunden die Ge-
wissheit, ein sicheres Bauprodukt 
z u erwerben und setz en ein star-
kes Zeichen für höchste Qualität 
„ Made in Germany“ .
Langmatz ist bekannt für seine In-
novationskraft. Was können wir 
in Zukunft von Ihnen erwarten?

Mitterer: Wir bleiben unserer 
Linie treu und setz en auf Innova-
tion. Das bedeutet, dass wir wei-
ter an der Verbesserung unserer 
P roduk te arbeiten, aber auch im-
mer wieder neue Lösungen ent-
wick eln, die den A nforderungen 
eines sich ständig verändernden 
Mark tes gerecht werden. Mit 
Blick auf die Zukunft konzentrie-
ren wir uns insbesondere auf die 
Entwick lung intelligenter Infra-
strukturlösungen, die nicht nur 
für den Breitband- und Energie-
sek tor, sondern auch für ande-
re Bereiche von Bedeutung sein 
werden. Unsere Kunden können 
sich darauf verlassen, dass wir 
sie auch in Zukunft mit innovati-
ven, qualitativ hochwertigen und 
nachhaltigen Lösungen begeis-
tern werden. r

Dieter Mitterer ist einer der drei 
Geschäftsführer der Langmatz 
GmbH mit Sitz in Garmisch-Par-
tenkirchen. Bild: Langmatz

nen sind sie deutlich leichter als 
Schächte aus traditionellen Mate-
rialien wie Beton. Das vereinfacht 
die Installation und spart Kosten. 
Z udem sind sie aufgrund ihres 
modularen Aufbaus flexibel ein-
setz bar und schnell gesetz t, was 
insbesondere beim A usbau von 
Breitband- und 5G-Netz en sowie 
der E-Ladeinfrastruk tur für unse-
re Kunden entscheidend ist. Z um 
anderen sind sie dank  hochwer-
tiger Kunststoffe und der von uns 
entwickelten 3D-ribFrame-Tech-
nologie äußerst belastbar.

Perfekte Lösungen für 
spezifische Anforderungen

Langmatz gilt als „Hidden Cham-
pion“ und Marktführer für 
Kunststoffkabelschächte in Eu-

mailto:breitbandausbau%40m-net.de?subject=Bayerische%20GemeindeZeitung
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G Z ZU  G A S T  B E I  ...
W e l c h e  K o m m u n e  u n d  w i e  
v i e l e  E i n w o h n e r  v e r t r e t e n  S i e ?

Ich vertrete die Gemeinde 
Ruhpolding mit etwa 7.200 Ein-
wohnern.
W a n n  h a b e n  S i e  I h r  A m t  a n g e -
t r e t e n  u n d  s i n d  S i e  h a u p t a m t -
lich oder ehrenamtlich tätig?

Ich bin seit dem 1. Mai 2020 
als hauptamtlicher Bürgermeis-
ter von Zuhpolding tätig.
W e l c h e m  B e r u f  s i n d  S i e  
vor Amtsantritt nachgegangen 
b z w .  ü b e n  S i e  d i e s e n  n a c h  w i e  
v o r  a u s ?

Ich bin Oĸzier im fliegeri-
schen Dienst der Deutschen
Luftwaffe gewesen und bin dort 

Ein großes Thema wird die 
Belebung des Ortszentrums
sein, um Leerstände zu vermei-
den und Zuhpolding trotz des 
wachsenden Online-Handels
attraktiv zu halten. Auch der 
Tourismus bleibt ein zentraler 
Schwerpunkt, denn wir müssen 
ihn weiterentwickeln, um lang-
fristig wettbewerbsfähig zu 
bleiben. 'leichzeitig stellen uns 
der Klimawandel und die Ent-
wicklung regenerativer Energi-
en, etwa durch unser Heizwerk, 
vor große Herausforderungen. 
Hier wollen wir investieren und 
eine nachhaltige Energiever-
sorgung fördern.

J u stu s P f eif er
E r s t e r  B ü r g e r m e i s t e r  

d e r  G e m e i n d e  R u h p o l d i n g

den Kampłet Panavia Tornado geflogen. Der 
Beruf ruht ũedoch aktuell, da die Tätigkeit als 
Bürgermeister hauptamtlich ist.

W a s  w a r  I h r  p e r s ö n l i c h e r  A n r e i z  i n  d i e  K o m -
munalpolitik zu gehen?

Als stolzer Patriot wollte ich mich schon immer 
aktiv für meine Heimat engagieren ʹ für Zuhpol-
ding, Bayern, Deutschland und Europa. Schon 
mein Dienst bei der Luftwaffe war von diesem 
Wunsch geprägt. Es ist mir nach wie vor eine gro-
ße Freude und Ehre, meiner Gemeinde auf diese 
teise zu dienen und etwas Positives für die Men-
schen zu bewegen.
W i e  h a b e n  S i e  s i c h  v o r b e r e i t e t ?  

Seit meinem ϭϲ. Lebensũahr bin ich kommu-
nalpolitisch aktiv, vor allem durch mein Engage-
ment in der Jungen Union und der CSU. Von 2014 
bis Ϯ0Ϯ0 war ich zudem Mitglied des 'emeinde-
rats. Diese Erfahrungen haben mich auf das Bür-
germeisteramt gut vorbereitet. Die Erfahrungen 
aus meiner fliegerischen Laufbahn, als Oĸzier 
der Luftwaffe sowie das Studium der Staatswis-
senschaften kann ich aber auch immer gewinn-
bringend in die tägliche Arbeit einfließen lassen.
Wo lagen bei Ihrem Amtsantritt die Heraus-
f o r d e r u n g e n ?  

Die größte Herausforderung ist, Ruhpolding 
zukunftsfähig aufzustellen. tir haben sehr vie-
le große Infrastrukturobũekte in Zuhpolding. Das 
beginnt mit der �hiemgau Arena, die ũährlich für 
den Biathlon teltcup genutzt wird, geht über 
das kommunale Heizwerk, das große Straßen-
netz bis hin zu unserem Vita Alpina Erlebnis- und 
tellnessbad. Mit diesen Liegenschaften gehen 
natürlich finanzielle Belastungen für die 'emein-
de einher. Aber auch die Kinderbetreuung ist mir 
ein großes Anliegen. Unsere Schulen und Betreu-
ungseinrichtungen stabil aufzustellen ist glei-
chermaßen eine große Herausforderung.
Welche Themen beschäftigen Sie momentan? 

Aktuell beschäftigt uns vor allem die Sanierung 
des Heizwerkes, der Ausbau der Kindertagesein-
richtungen, die Entwicklung des Kurhausareals 
und die Sanierung des Vita Alpina. Dabei versu-
chen wir stets darauf zu achten, die Lebens- und 
Liebenswürdigkeit unseres Ortes zu erhalten und 
auch für künftige 'enerationen zu sichern. Das 
erfordert einen kontinuierlichen tandel und die 
Anpassung an die Bedürfnisse der 'esellschaft 
sowie an aktuelle Herausforderungen.
W o m i t  w e r d e n  S i e  s i c h  n o c h  a u s e i n a n d e r s e t -
z e n  m ü s s e n / w o l l e n ?  

Haben Sie einen wichtigen Ratschlag für jun-
g e  K o l l e g i n n e n  u n d  K o l l e g e n ?

Augen und Ohren offen halten, Zatschläge an-
nehmen und reflektieren, aber letztlich auch kla-
re Entscheidungen treffen. Die Zusammenar-
beit im 'emeinderat und die Zückkopplung mit 
der Bevölkerung ist entscheidend ʹ Konsens und 
Kompromisse über Parteigrenzen hinweg ist der 
Schlüssel für erfolgreiche Kommunalpolitik.
W i e  b e z i e h e n  S i e  K o l l e g i n n e n  u n d  K o l l e g e n  /  
B ü r g e r i n n e n  u n d  B ü r g e r  /  M i t a r b e i t e r i n n e n  
u n d  M i t a r b e i t e r  i n  I h r e  A r b e i t  u n d  i n  I h r e  E n t -
scheidungsĮndung ein?

Die Sachbearbeiter werden täglich in die Ent-
scheidungsfindung eingebunden. 'rößere Punk-
te oder Proũekte besprechen wir in 'remien oder 
Ausschüssen mit den 'emeinderäten, als Ver-
treter der 'esellschaft. Entscheidungen wer-
den dann mehrheitlich im Gemeinderat getrof-
fen. tir setzen aber auch stark auf die direkte 
Kommunikation mit dem Bürger und die Einbin-
dung von Vereinen. Neben unserer Bürger-App, 
dem 'emeindeanzeiger und unseren Social-Me-
dia-Kanälen, auf denen wir wertvolles Feedback 
erhalten, sind auch regelmäßige Monatsver-
sammlungen der Parteien wichtige Austausch-
plaƪormen. Bei großen Entscheidungen, wie 
der künftigen Entwicklung des Kurparks oder des 
Schwimmbads, beziehen wir die Bürger und Ver-
eine mit Umfragen oder der Durchführung einer 
Bürgerwerkstatt aktiv mit ein.
Wieviel EinŇuss wird die Digitalisierung auf 
die künftige Kommunalpolitik haben?

Die Digitalisierung, insbesondere die Künstli-
che Intelligenz, wird aus meiner Sicht enorme 
Auswirkungen haben. Sie kann Arbeitsprozes-
se in der Verwaltung eĸzienter gestalten und 
den Bürgerservice verbessern. Wir arbeiten be-
reits daran, diese Technologien stärker zu inte-
grieren.
Gibt es ein Lebensmotto, das Sie begleitet?

ͣNed umarananda mankein͞ bzw. niemals rum-
jammern, sondern selbst versuchen, die Situa-
tion zum Besten zu beeinflussen und anpacken 
(dafür gibt͛s, glaub ich, keine passende hoch-
deutsche mbersetzung).
W i e  w o l l e n  S i e  i n  E r i n n e r u n g  b l e i b e n ?

Ehrlich gesagt habe ich mich mit dieser Frage 
noch nicht wirklich auseinandergesetzt. Ich hof-
fe, dass ich der Gemeinde noch ein paar Jahre 
dienen darf. Wenn es aber mal soweit ist, wür-
de ich gerne als jemand in Erinnerung bleiben, 
der Zuhpolding zukunftsfähig gemacht hat und 
gleichzeitig die Liebenswürdigkeit unseres wun-
derschönen Dorfs an unsere Kinder und En-
kelkinder weitergetragen hat. Mein Ziel ist es, 
einen Ort zu hinterlassen, in dem künftige 'ene-
rationen sowohl finanziell als auch gesellschaft-
lich gut aufgestellt sind. r
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Tagung der niederbayerischen Landräte in Freyung:

Krankenhausreform 
und KommunalĮnanzen

„Es gibt derzeit viele herausfordernde Themen auf kommunaler Ebene“

Am Landratsamt Freyung-Grafenau hat kürzlich die Tagung des Be-
zirksverbandes Niederbayern des Bayerischen Landkreistages statt-
gefunden. Die niederbayerischen Landräte treffen sich in regelmäƘi-
gen Abständen abwechselnd in den jeweiligen Landkreisen, um sich 
über aktuelle Themen und überregionale Entwicklungen auszutau-
schen. Dieses Mal war der Landkreis Freyung-Grafenau an der Rei-
he. Im Fokus stand vor allem die Umsetzung der Krankenhausreform 
in Bayern, gerade mit Blick auf die Herausforderungen in den länd-
l i c h e n  R ä u m e n .

Die Landräte waren sich aber 
auch einig: Landkreise, Städte, 
Märkte und Gemeinden, aber 
auch der Bezirk, stehen vor gro-
ßen finanziellen Herausforderun-
gen – vor allem im sozialen Be-
reich sowie in der Jugendhilfe.

I m m en se 
A u sga b en steiger u n g

Gerade in diesen Bereichen 
steigen die Ausgaben aufgrund 
gesetzlicher Vorgaben immens. 

„Es gibt derzeit viele herausfor-
dernde Themen auf kommunaler 
Ebene, angefangen von Gesund-
heitsversorgung, Kinder- und Ju-
gendhilfe, Migration bis hin zum 
PPNV, um nur einige Beispiele 
zu nennen. Das alles sind wichti-
ge Bereiche, die wir bestmöglich 
stemmen möchten, damit die 
Menschen weiterhin eine hohe 
LebensƋualität haben. Wenn dar-
aus aber – wie aktuell – eine fi-
nanzielle Schieflage für die Kom-
munen entsteht und diese im-

mer größer wird, bringt uns das 
an den Rand der kommunalen 
Selbstverwaltung. Umso mehr 
setzen wir auf die Unterstützung 
durch den Freistaat Bayern“, be-
tonte Gastgeber Landrat Sebas-
tian Gruber, der auch Bezirksvor-
sitzender des Bezirksverbandes 
Niederbayern im Bayerischen 
Landkreistag ist. r

V.l. Dr. Stefan Detig, Bürgermeister Karsten Fischkal ;AdelsdorfͿ, Dr. 
Franz-Stephan von Gronau. Foto: Gemeindewerke Adelsdorf KU

Karsten Fischkal ist Bürgermeister des Jahres Ϯ0Ϯϰ͗

GroƘe Ehre 
f ü r  d i e  G e m e i n d e  A d e l s d o r f

D i e  G e m e i n d e  A d e l s d o r f  f r e u t  s i c h  ü b e r  d i e  A u s z e i c h n u n g  v o n  E r s -
ten Bürgermeister Karsten Fischkal zum „Bürgermeister des :ahres 
202ϰ“. Diese renommierte Auszeichnung wurde ihm im feierlichen 
Rahmen von Altbürgermeister Dr. Stefan Detig aus Pullach und Dr. 
F r a n z -S t e p h a n  v o n  G r o n a u  a u s  M ü n c h e n  i m  S c h l o s s  A d e l s d o r f  ü b e r -
reicht. Die Ehrung basiert auf einer Bewertung durch eine hochka-
rätige :ury aus Experten der Kommunalpolitik und Kommunalbera-
t u n g .

In seiner Laudatio hob Dr. 
Franz-Stephan von Gronau das 
außergewöhnliche Engagement 
von Karsten Fischkal für die Ge-
meinde Adelsdorf hervor, insbe-
sondere in den Bereichen erneu-
erbare Energien und Nachhaltig-
keit. Seine zukunftsweisenden 
Projekte haben Adelsdorf in vie-
len Belangen zu einem Vorreiter 
in der kommunalen Entwicklung 
gemacht. Diese Auszeichnung ist 
nicht nur ein persönlicher Erfolg 
für Bürgermeister Fischkal, son-
dern auch eine Anerkennung der 
herausragenden Arbeit der Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Gemeinde und der Gemein-

dewerke Adelsdorf sowie al-
ler Bürgerinnen und Bürger, die 
aktiv zur positiven Entwicklung 
Adelsdorfs beitragen.

Zweiter Bürgermeister Gün-
ter Münch gratulierte zur ver-
dienten Auszeichnung. „Unse-
re Gemeinde setzt Maßstäbe in 
der regionalen Entwicklung, und 
wir sind stolz, dass Karsten Fisch-
kal an der Spitze dieses Prozes-
ses steht“, so Münch. „Ein herz-
liches Dankeschön an alle, die 
ihn in seiner Arbeit unterstüt-
zen – gemeinsam werden wir die 
Gemeinde Adelsdorf weiterhin 
stärken und in eine nachhaltige 
Zukunft führen.“ r

C a f é  A m t s s t ü b e r l  i m  L a n d r a t s a m t  T r a u n s t e i n :  B ü r g e r m e i s t e r -F a m i l i e n  
spenden 6.000 Euro an Aktionsgemeinschaft Inklusion

Am Traunsteiner Blattl-Sonntag hatte auch wieder das „CafĠ Amtsstüberl“ im Landratsamt geöffnet. Die 
Bürgermeister-Familien legten sich auch heuer wieder ins Zeug, um hunderte Gäste mit Kaffee und selbst-
gemachtem Kuchen zu verwöhnen. Bei bestem Herbstwetter waren am Abend 6.000 Euro in der Kasse 
– ein ansehnlicher Betrag, der umgehend an die Aktionsgemeinschaft Inklusion weitergegeben wurde. 
Landrat Siegfried Walch ;vorne rechts im BildͿ und stellvertretende Landrätin Resi Schmidhuber ;vorne, 
zweite von rechtsͿ als Organisatorin bedankten sich bei der Musikschule Inzell für die musikalische Un-
terhaltung. Ein herzliches Vergeltǲs Gott richtet sich an alle Sponsoren, die das „CafĠ Amtsstüberl“ seit 
vielen Jahren auf besondere Weise unterstützen. Alexander Callegari von der Lebenshilfe ;vorne, ϯ. von 
rechtsͿ dankte seitens der Aktionsgemeinschaft Inklusion den Bürgermeister-Familien für ihren selbstlo-
sen Einsatz. Seit der Premiere unter Heidi Strobl im Jahr ϭϵϵ2 wurden im CafĠ Amtsstüberl insgesamt rund 
ϭϱ0.000 Euro für wohltätige Zwecke erwirtschaftet. Bild: Landratsamt Traunstein

mailto:info%40gemeindezeitung.de?subject=
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Letzte toche war ũa wieder 
einmal teltspartag. Und zwar 
ein ganz besonderer, denn die-
ses Hochamt der Tugend der 
Sparsamkeit und Mäßigung fei-
erte seinen 100. Geburtstag.

Gut, wenn man sich an den 
Erzählungen des Bürgermeis-
ters von früher orientiert, dann 
hat der Tag doch rapide an Be-
deutung verloren. Als Kind ging 
er mit der Spardose, die er das 
Jahr über mit großer Ernsthaftigkeit mit den Zwi-
ckeln für gute Schulnoten, den Fuchzigerln für 
das Tragen der Einkauftüten der betagten Nach-
barin oder dem Fünfer für einen ganzen Sams-
tag mühevoller 'artenarbeit gefüttert hatte, zu-
sammen mit seiner Mutter oder seinem Opa zur 
nahen Sparkassenfiliale. Opa war besser, denn 
wenn die Dose geöffnet, die Münzen gezählt und 
ein Endbetrag festgestellt wurde, hat er diesen 
immer großzügig auf ein in den Augen des Kin-
des von damals stattlichen Betrag aufgerundet. 

Dieser wurde dem Sparbuch gutgeschrieben. Die 
Freude über die bei aller Begeisterung für das 
Zitual doch eher abstrakte Zahl wurde durch ein 
'eschenk konkretisiert, entweder ein �omicheft 
oder eine neue Sparbüchse oder ʹ wohl in wirt-
schaftlich sehr guten Jahren ʹ ein sparkassen-
rotes Modellauto.

Heute wird dem Weltspartag nicht mehr so 
entgegengefiebert und er wird in Zeiten der Um-
wandlung von Filialen in Selbstbedienungspavil-
lons auch nicht mehr so zelebriert. Im 'egenteil 
war der Weltspartag dieses Jahr für einige Re-
dakteure von tirtschaftszeitungen oder tirt-
schaftsbeilagen Anlass zu böser Polemik. Tenor͗ 
Dem unseligen Erbe des Weltspartages verdan-
ken wir es, dass die Deutschen noch immer ein 
Volk der Zenditevernichter sind, das von den gut 
7,7 Billionen Euro Geldvermögen immer noch 3,3 
Billionen Euro in Barschaft und Sichteinlagen, 
also faktisch unverzinst, hortet.

Gut, die Deutschen sind nicht die Cleversten 
beim 'eldanlegen, das mag wahr sein. Zu wenig 
Aktien und Zisikokapital, viel zu wenig Immobi-
lieneigentum und viel zu viel Vertrauen in private 
und vor allem öffentliche Versicherungsansprü-

che ă la ͣDie Zente ist sicher͞.
Aber dass dies dem verderb-

lichen Einfluss der Erziehung 
zur Sparsamkeit geschuldet sei, 
die im Weltspartagsgedöns ih-
ren fatalen Ausdruck gefun-
den habe, ist eine ziemlich stei-
le These.

'ut, Sparsamkeit mag in der 
öffentlichen tahrnehmung 
keine Tugend mehr sein. Im 
letzten Jahrhundert galt der 

Satz von Franz Josef Strauß, wonach sich eher 
ein Hund einen Wurstvorrat anlegt, als dass die 
Sozis einen ausgeglichenen Haushalt vorlegen 
können, als derber Scherz. Heute haben wir uns 
daran gewöhnt, dass die Berliner Haute Volée, 
ob rot oder grün, fordert, beim Metzger auch 
noch unbegrenzt anschreiben zu dürfen. till der 
eine Ϯ00 ʹ 300 Milliarden in einen Subventions-
schuldentopf geben, fordert ein anderer 500 Mil-
liarden und die nächste gar ϲ00 Milliarden ʹ ũe-
weils Euro wohlgemerkt. Dem Publikum raucht 
der Kopf, denn diese Summen sind schon längst 
nicht mehr konkret fassbar und sagen ũa einfach 
nur͗ Lass uns heute ungehemmt das Zeug ver-
ũuxen, die Zechnung zahlen irgendwelche Leute 
in der Zukunft (oder auch nicht).

'ott sei Dank ist diese Mentalität noch nicht 
in der telt der normalen Leute angekommen. 
Noch ist es Brauch, normalerweise nicht mehr 
auszugeben, als man hat. Und eben zu sparen, 
was übrigbleibt. Davon zwei bis drei Nettoge-
hälter ũederzeit greifbar für Unvorhergesehenes. 
Und dann kann man auch mal in richtige Invest-
ments wie Aktien oder Fonds gehen, wobei man 
dann schnell feststellen wird, dass bei einer Ab-
geltungssteuer von Ϯϱ Prozent und nur ϭ.000 Eu-
ro Freibetrag man die Zendite doch zu einem arg 
großen Teil mit Vater Staat teilen muss, der kein 
Anlegerrisiko beim Steuereintreiben eingeht.

Ich finde ũedenfalls, Sparsamkeit ist die Basis 
ũedes tirtschaftens ʹ ob im Privaten oder beim 
Staat. Deshalb sollte man den Weltspartag he-
gen und achten, aber ihn beizeiten mit Finanzbil-
dung ergänzen, damit die ũungen (und auch äl-
teren) Leute wissen, was sie tun, wenn sie sich 
an Aktien und Anleihen wagen ʹ und eben auch 
keine Angst davor haben. Denn wie sagt es die 
Investorenlegende tarren Buffet so schön͗ 
ͣZisiko entsteht daraus, dass man nicht weiß, 
was man tut.͞

Ihr Pino

G Z PINOS WELT

Sparsamkeit, die
Basis des Wirtschaftens

Unterbringung von 'eflüchteten͗

H i l f e r u f e  a u s  
b a y e r i s c h e n  K o m m u n e n

Die angemessene Unterbringung von GeŇüchteten stöƘt zuneh-
mend an Grenzen. Vielerorts ist die Lage äuƘerst kritisch. Wider-
stände vor Ort, rechtliche Hürden und begrenzte Kapazitäten ma-
chen die Suche nach Lösungen immer schwieriger. Exemplarisch 
dafür stehen die Landkreise Miesbach und Bad Tölz-Wolfratshau-
sen sowie die Stadt Bad Griesbach im Landkreis Passau.

„Wir stehen vor einem Pro-
blem, das wöchentlich grö-
ßer wird“, betont der Miesba-
cher Landrat Olaf von Löwis. Al-
le zwei Wochen kämen Busse 
mit Geflüchteten an – mal sind 
es ϱ0 Personen, mal ϭ00 – die 
Unterbringungsmöglichkeiten 
im Landkreis seien jedoch aus-
geschöpft. Derzeit seien drei 
Sporthallen seit zwei Jahren be-
legt und müssten so bald wie 
möglich geräumt werden, da-
mit Schulen und Vereine diese 
wieder nutzen können. Doch es 
fehle an Alternativen. Der Land-
kreis verfüge über keine weite-
ren eigenen Immobilien, die Ge-
meinden im Landkreis meldeten 
von sich aus nicht ausreichend 
geeignete Unterkünfte, und so 
sei man auf die freiwilligen An-
gebote privater Immobilienbe-
sitzer angewiesen.

Hinzu komme das Problem 
der sogenannten Fehlbeleger, 
in der Regel anerkannte Asylbe-
werber ;zuzüglich Geflüchtete 
aus der UkraineͿ, die eigentlich 
aus den Asylunterkünften aus-
ziehen müssten, aber oftmals 
keine Wohnung auf dem frei-
en Markt finden und daher dro-
hen, obdachlos zu werden. Mo-
mentan „blockierten“ rund 2ϱ0 
Fehlbeleger ;AsylͿ sowie die Ge-
flüchteten aus der Ukraine drin-
gend benötigte Plätze, die sonst 
für Neuankömmlinge genutzt 
werden könnten.

B em ü hu n gen  
w er d en  m a ssiv  b ehin d er t

„Wir brauchen schnell gro-
ße Lösungen“, fordert von Lö-
wis und hat nun aufgrund der 
angespannten Situation einen 
Brandbrief an Bayerns Innen- 
und Kommunalminister Joachim 
Herrmann geschrieben. Darin 
stellt der Landkreischef die Fra-
ge: „Wie sollen wir weiterhin ge-
eignete Unterkünfte akƋuirieren 
und errichten, wenn uns stän-
dig die Gefahr droht, vor Ge-
richt ausgebremst zu werden͍ 
Im Landkreis Miesbach werden 
unsere Bemühungen von vielen 
betroffenen Kommunen massiv 
behindert. Erst Hausham, dann 
Warngau und nun auch Waakir-
chen, Fischbachau und Schlier-
see – überall wird versucht, die 
Errichtung von Unterkünften 
mit allen rechtlichen Mitteln zu 
verhindern. Insbesondere bei 
privaten Anbietern führt die-
se kritische Haltung häufig zum 
Rückzug. Wir werden von vie-
len privaten Anbietern sogar ge-
beten, ihr Angebot so lange wie 
möglich vertraulich zu behan-
deln, also die Rathäuser nicht zu 
informieren.“

Yuotierung der GeŇüchteten 
ďringt keine Gerechtigkeit

Inzwischen sei er, so von Lö-
wis, „überzeugt, dass die Quo-
tierung der Geflüchteten auf die 
Landkreise nicht die erhoŏe Ge-
rechtigkeit bringt. Die Vorausset-
zungen und Möglichkeiten unter-
scheiden sich von Landkreis zu 
Landkreis und in jeder kreisfreien 
Stadt. Dass trotzdem die Solidari-
tät unter den Landrätinnen und 
Landräten so groß bleibt, ist wirk-
lich bemerkens- ja lobenswert.“

„Wir stehen in der Pflicht, alle 
Geflüchteten, inklusive der Fehl-
beleger, unterzubringen, verfü-
gen aber über keine Instrumen-
te, um diese Verpflichtung ge-
genüber den kreiseigenen Kom-
munen durchzusetzen. Hier muss 

sich dringend etwas ändern͊“, 
fordert von Löwis. „Zwar versi-
chern uns die Kommunen ihr Ver-
ständnis, doch zeigen einige eher 
aufeinander, anstatt selbst Ver-
antwortung zu übernehmen.“ 
Selten werde der Heilige Sankt 
Florian so intensiv bemüht wie 
heute.

^ofortige hnterstützung 
erforderlich

Die Lage sei äußerst kritisch, 
sofortige Unterstützung „von 
oben“ sei erforderlich, schreibt 
der Landrat. Dazu zählen aus sei-
ner Sicht folgende Maßnahmen:
• Die bestehenden Ankerzent-
ren müssten schnell und deutlich 
erweitert und neue zügig errich-
tet werden.
• Eine rechtlich abgesicherte
Möglichkeit, die Fehlbeleger ;z.B. 
aus den Turnhallen einer Kom-
muneͿ in mehrere Kommunen 
verteilen zu dürfen, sei zwingend 
notwendig. Die bisherige „Mit-
wirkungspflicht“ der Gemeinden 
reiche nicht aus.
• Spezielle Herausforderungen, 
wie etwa die „Räumung“ der 
Turnhallen, müssten unbürokra-
tisch unterstützt werden, indem 
bis dahin alle Zuweisungen aus-
gesetzt werden.

Hinzu komme, dass die Be-
schäftigten im Landratsamt ex-
trem gefordert seien͖ Überstun-
den seien die Regel. Schlimmer 
noch: „Wie sollen wir angesichts 
dieser schwierigen Arbeitssituati-
on offene Stellen überhaupt noch 
besetzen͍“

Was den Landkreischef be-
sonders nachdenklich stimmt, 
sind persönliche Anfeindungen: 
Über Monate hinweg wurde er 
zum Ziel von Bürgerprotesten 
und Drohungen, während die Ge-
meinden ihm die Unterstützung 
verweigerten. Von Löwis stellt 
klar: „Leider akzeptieren einige 
Menschen nicht, dass die Land-
ratsämter gesetzlich verpflichtet 
sind, Flüchtlinge aufzunehmen 
und unterzubringen. Sie fordern, 
dass der Landrat die Aufnahme 
verweigert und die Busse mit Ge-
flüchteten zurückschickt. Das ist 
aber nicht möglich.“

„Mit diesem Schreiben möchte 
ich Dich herzlich bitten, auch die 
Rahmenbedingungen in Bayern 
zu prüfen“, so von Löwis an Herr-
mann abschließend. So dürfe es 
nicht weitergehen͊

W id er sta n d  gegen  d en  
B a u  ein es C o n ta in er d o r f s

In der bayerischen Gemeinde 
Dietramszell im Landkreis Bad 
Tölz-Wolfratshausen regt sich 
wiederum Widerstand gegen 
den Bau eines Containerdorfs 
für ϭϯ0 Flüchtlinge im Ortsteil 
Bairawies. Jeden Monat müsse 
das Landratsamt ϭ00 neue Asyl-
suchende unterbringen, macht 
Landkreischef Josef Niedermai-
er deutlich. Die Not an Unter-
künften sei erheblich. Um grö-
ßere Unterkünfte im Außen-
bereich genehmigungsfähig zu 
machen, habe die Bayerische 
Staatsregierung eine Sonderre-
gelung geschaffen. Damit sei die 
Planungshoheit der Gemeinde 
faktisch ausgehebelt.

hmfassendes 
^icherheitskonzept

Zwar versteht der Landrat al-
le 	ngste und Bedenken in Die-
tramszell, jedoch müsse man 
abwägen, was das kleinere Übel 

ist. Niedermaier verwies darauf, 
dass es im Landkreis ein umfas-
sendes Sicherheitskonzept gebe 
und es bislang kaum zu Übergrif-
fen gekommen sei. In Bairawies 
wäre zudem rund um die Uhr 
ein Sicherheitsdienst vor Ort.

sersprechen in 
ǁeite &erne gerückt

Zu Beginn der Krise sei ver-
sucht worden, dem Flüchtlings-
strom Herr zu werden, indem 
Privatunterkünfte gesucht und 
Turnhallen belegt wurden, erläu-
tert Niedermaier. Sein Verspre-
chen, die Sporthallen in Gerets-
ried und Wolfratshausen wie-
der freizubekommen, sei in weite 
Ferne gerückt. Gemeinden wür-
den gegen das Verteilsystem kla-
gen und er wisse nicht mehr wo-
hin mit den Flüchtlingen. Er sei 
auf die Unterstützung von Kom-
munen ebenso angewiesen wie 
auf jene von Investoren. Denn 
der Landkreis könne allein keine 
Unterkünfte bauen.

�rheďliche Dissonanzen

Für erhebliche Dissonanzen 
hat die Unterbringung weiterer 
ukrainischer Flüchtlinge in Bad 
Griesbach im Landkreis Passau 
gesorgt. Der Stadtrat hat sich of-
fiziell von Bürgermeister Jürgen 
Fundke ;Überparteiliche Wähler-
gemeinschaftͿ distanziert. Dieser 
hatte sich geweigert, ϯϱ ukraini-
sche Flüchtlinge registrieren zu 
lassen mit der Begründung, dass 
diese landkreisweit ungerecht 
auf die ϯϴ Städte und Gemein-
den verteilt würden und zudem 
Schulen und Kindergärten am Li-
mit seien.

Das Landratsamt wies Fund-
ke amtlich an, sich um die Regist-
rierung zu kümmern. Der Bürger-
meister aber ignorierte die An-
weisung, worauĬin das Land-
ratsamt dessen Stellvertreter 
Georg Greil ;SPDͬFWGͿ bevoll-
mächtigte, sich um die Anmel-
dung zu kümmern. Dieser veran-
lasste die Registrierung unmittel-
bar. Die Anordnung, die Ukrainer 
nicht anzumelden, sei schlicht-
weg rechtswidrig gewesen, be-
gründete Greil seine Entschei-
dung. Das Meldegesetz sei ein 
Bundesgesetz, da habe das Rat-
haus keinen Spielraum.

B ü r ger m eister  
ducken sich ǁeg

Der Rathauschef stellte fest, 
er sei nicht ausländerfeind-
lich und wolle nur auf die unge-
rechte Verteilung von Flüchten-
den auf die Kommunen hinwei-
sen. Bad Griesbach mit seinen 
knapp ϵ.ϯ00 Einwohnern beher-
berge schon zu viele Ukrainer. 
„Andere Bürgermeister ducken 
sich weg, das ärgert mich“, er-
klärte Fundke gegenüber BR2ϰ. 
Er selbst habe zwei ukrainischen 
Familien geholfen, in Bad Gries-
bach unterzukommen. Die Stadt 
bemühe sich. Bei der Asylbe-
werberunterkunft sei beispiels-
weise ein Anbau für weitere 2ϴ 
Plätze genehmigt worden. Ins-
gesamt könnten dort dann ϭ0ϴ 
Menschen wohnen. Zudem sei-
en in einem ehemaligen Ho-
tel etwa ϭ00 Ukrainer unterge-
bracht.

Rund ϭϳϰ.000 Ukrainer sind 
seit Kriegsbeginn nach Bayern 
geflohen. Die meisten kamen 
privat unter, nur ein kleinerer 
Teil zog in staatliche Einrichtun-
gen. Wie der Freistaat sie an die 
Regierungsbezirke verteilt, ist 
klar geregelt nach einem Schlüs-
sel, der die Einwohnerzahl und 
Steuerkraft berücksichtigt. Wie 
die Flüchtlinge in den Landkrei-
sen verteilt werden, ist jedoch 
nicht festgelegt. D K

Mittelfränkische Integrationspreise Ϯ0Ϯϰ͗

Nachhaltig 
u n d  e r f o l g v e r s p r e c h e n d

Drei besonders gelungene, nachhaltige und erfolgversprechende 
Integrationsprojekte wurden von Innen- und Integrationsminister 
:oachim Herrmann und Regierungspräsidentin Dr. Kerstin Engel-
hardt-Blum in Nürnberg mit den Integrationspreisen für den Regie-
rungsbezirk Mittelfranken ausgezeichnet. Dafür wurde ein Gesamt-
b e t r a g  v o n  5 . 0 0 0  E u r o  z u r  V e r f ü g u n g  g e s t e l l t .

Der ϭ. Preis ging an das „Netz-
werk zur beruflichen Integration 
von Migranten mit Gesundheits-
berufen“ ;Gesundheitsregion plus 
– Stadt und Landkreis AnsbachͿ. 
Dr. Gerd-Rüdiger Franke, Medizi-
ner im Ruhestand, hatte die groß-
artige Idee, ein Netzwerk zur Un-
terstützung von Geflüchteten mit 
Erfahrung in Gesundheitsberufen 
aufzubauen. In Zeiten des Fach-
kräftemangels, der gerade die Ge-
sundheitsberufe besonders hart 
triŏ, ist es gelungen, zusätzliche 
medizinische und pflegerische 
Fachkräfte zu finden und in den Ar-
beitsmarkt zu integrieren. Christi-
na Löhner von der Geschäftsstelle 
der Gesundheitsregion griff diese 
Idee auf und übernahm die Koor-
dination des Projekts. Geflüchtete 

Menschen erhalten in der Zeit, in 
der sie auf die Anerkennung ihrer 
Berufsabschlüsse warten, vor Ort 
Unterstützung beim Erwerb der 
deutschen Sprache und beim Ken-
nenlernen ihrer Kommune.

Mit dem 2. Preis wurde das 
„Haus der Begegnungen“ ;Förder-
verein für Integration und Integ-
rationsstiftungͿ bedacht. Seit sei-
ner Eröffnung im Frühjahr 2022 
ist es zu einem festen Bestandteil 
in Schwabach geworden. Philoso-
phie des Hauses ist es, Bürgerin-
nen und Bürger, Organisationen 
und Vereine dazu zu motivieren, 
ihre Ideen, Projekte und Aktivitä-
ten in den Bereichen Integration, 
Inklusion, Demokratieförderung 
und gesellschaftlicher Zusammen-
halt zu verwirklichen. Im Mittel-

punkt stehen der Austausch und 
die Begegnungen von Menschen 
unabhängig von ihrer Herkunft. 
Darüber hinaus wird im Haus der 
Begegnungen freiwilliges Engage-
ment gefördert und unterstützt.

Über den ϯ. Preis durfte sich das 
„Theaterlabor Nürnberg“ freuen. 
Es schaŏ einen Raum für Schau-
spiel und Kunst, für Jung und Alt, 
Menschen mit und ohne Migrati-
onshintergrund, inklusiv und par-
tizipativ. Seit 2002 bringt es un-
ter der Leitung von Irfan Taufik 
unterschiedlichste Menschen zu-
sammen, eröffnet und ermög-
licht neue Perspektiven für ge-
genseitiges Vertrauen und fördert 
Sprach-, Kultur- und Schauspiel-
kenntnisse. Das Theaterlabor fun-
giert als sozialer Kitt für Nürnberg 
und leistet einen entscheidenden 
Beitrag für die Kunstszene und die 
Stadtgesellschaft.

Integrationsminister Herrmann 
lobte das vorbildliche Engage-
ment der Preisträgerinnen und 
Preisträger: „Es trägt nicht nur 
zu einer erfolgreichen Integrati-
on bei, sondern auch zur Stärkung 
des gesellschaftlichen Zusammen-
halts, zu einem guten Miteinander 
der Kulturen und damit auch zum 
sozialen Frieden vor Ort.“ D K

Gesundheitsregion Plus – Stadt und Landkreis Ansbach mit Innenminister Joachim Herrmann, Regierungs-
präsidentin Dr. Kerstin Engelhardt-Blum, Landrat Dr. Jürgen Ludwig und Oberbürgermeister Thomas Deffner.

Bild: Giulia Iannicelli
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V o r s c h a u  a u f  G Z 2 2
In unserer Ausgabe Nr. 22ͬ202ϰ, die am 21. November 202ϰ 
erscheint, behandeln wir folgende Fachthemen: 
• Energie: Erzeugung, Beschaffung, Speicherung
• Dienstleistungen für die Kommunalverwaltung, Facility 

Management, Ausstattung und Einrichtung
• Schulungen für Kommunalpolitiker 

und kommunale Angestellte, Weiterbildung
• Sicherheit, Brand- und Katastrophenschutz
• F r e i z e i t a n l a g e n  u n d  T o u r i s m u s

B e i l a g e n h i n w e i s
Dieser Ausgabe liegt eine Beilage der ACP IT Solutions AG
bei. Wir bitten um freundliche Beachtung. r

Energiedienstleistung

Kommunale IT

www. .de
Etschel Brunnenservice GmbH  - Rudolfstr. 112  -  82152 Planegg

Tel.: +49 (0) 89 420 496-51  -  Fax: +49 (0) 89 420 496-55  -  info@etbs.de

Brunnensanierung /
Brunnenregenerierung 

Kommunale 
Immobilienentwicklung

L I E F E R A N T E N N A C H W E I S GZGZ

Kommunalfinanzierung

Ihre Ansprechpartnerin für Veranstaltungen:

THERESA VON HASSEL
Telefon 08171 / 9307-10

hassel.theresa@gemeindezeitung.de

Ihre Ansprechpartnerin für Anzeigen: 

MONIKA STEER
Telefon 08171 / 9307-12

steer.monika@gemeindezeitung.de

Fahnenmasten / Fahnen

KFB Leasfinanz GmbH

Kommunaler    Mietkauf 
Kommunales    Leasing 

für Mobilien und Immobilien 

    www.kfb-reuth.de 

Informationssicherheit und 
Datenschutz

Für jeden der richtige Unimog.
Bei Ihren Profis in der Region.

Henne Nutzfahrzeuge GmbH 
85551 Heimstetten, www.henne-unimog.de

Carl Beutlhauser Kommunal- und Fördertechnik GmbH & Co. KG 
93095 Hagelstadt, www.beutlhauser.de

Wilhelm Mayer GmbH & Co. KG Nutzfahrzeuge 
89231 Neu-Ulm, www.wilhelm-mayer.com

Carl Beutlhauser Kommunaltechnik GmbH & Co. KG 
95326 Kulmbach, www.beutlhauser.de

Ing. Kurt Herold GmbH & Co. KG 
97076 Würzburg, www.kurt-herold.de

KLMV GmbH 
95145 Oberkotzau, www.klmv.de

NN_Lieferantennachweis_67x80.indd   1 27.04.16   13:18

Kommunalfahrzeuge

Altersversorgung

Kommunen kompetent erreichen: 
www.gemeindezeitung.de

www.pluspunktrente.dewww.pluspunktrente.de
www.pluspunktrente.de

Eine komplette 
Produktpalette für 
effektive Räumarbeiten

Glasfaser / Glasfaserausbau

www.telekom.de/glasfaser

Glasfaser / Glasfaserausbau

Firmensitz Schwerin
0385/30 31-251
info@kubus-mv.de

Standort München
089/44 235 40-00 
bayern@kubus-mv.de www.kubus-mv.de

Kommunalberatung

Abonnieren Sie unseren 
KOSTENFREIEN NEWSLETTER: 

www.gemeindezeitung.de/newsletter

Kommunalfinanzierung

Am Gewerbering 23 • D-84069 Schierling
Tel: 09451 9313-0 • www.fahnen-koessinger.de

Länderfahnen

Gemeindefahnen

Maste

Bekleidung

uvm.

Grünes Licht  
für Glasfaser.
Sichern Sie sich Glasfaser-Ausbau-
kapazitäten für Ihre Kommune unter:

Unsere Grüne Glasfaser 
Adalperostraße 82-86, 85737 Ismaning
unseregrueneglasfaser.de

0800 410 1 410

Ihre Kommunalkredit- und Förderbank

www.bayernlabo.de

Bay. Gemeindezeitung
Eintrag Lieferanten-Nachweis 2024

Rubrik: Multifunktionale Wärmerückgewinnung
1 sp. x 115 mm

Ihr Systempartner für
multifunktionale
Wärmerückgewinnung

SEW® GmbH 
www.sew-kempen.de

Vorbildprojekte in Bayern (Auswahl):
Kliniken in Augsburg, Bamberg, Bayreuth, Murnau, Schwein-
furt • Universitäten in Regensburg und Würzburg • FH Aschaf-
fenburg • Saturn Arena Ingolstadt • München: Baureferat, Dt. 
Flugsicherung, Klinikum Großhadern, Muffathalle, The Charles 
Hotel, TUM Garching, Villa Stuck • div. Polizeistationen etc.

Wärmerückgewinnung

Nachrüstbar im 
laufenden Betrieb

Montage vor Ort durch 
modulare Bauweise

Keim- und schadstoff- 
übertragungsfrei

Werkseigener 
Kundendienst

Systemverantwortung 
durch Gesamtplanung

Multifunktionale
Wärmerückgewinnung

L E O N E T. D E

GLASFASER-INTERNET
AUS BAYERN.

Aus der Region. Für die Region.

Weihnachtsbeleuchtung

bahnhofstraße 8
91233 neunkirchen a. sand
telefon: 09123/99 812 99
telefax: 09123/99 812 98
deko-jochum@t-online.de

www.deko-jochum.de

Bürgerdialog ͣPflege am tendepunkt͍͞ im Landkreis Dachau͗

Landrat Löwl diskutiert 
Herausforderungen für die PŇege

Vor kurzem fand im Adolf-Hölzl-Saal der Bürgerdialog „PŇege am 
Wendepunkt?“ statt. Landrat Stefan Löwl lud Bürgerinnen und 
Bürger ein, um angesichts des demograĮschen Wandels und der 
damit verbundenen Herausforderungen in der PŇege über Rah-
menbedingungen und Lösungsansätze zu diskutieren. „Wir müssen 
uns dringend und unmittelbar dem demograĮschen Wandel und 
dem Thema PŇege stellen“, betonte Löwl in seiner Eröffnungsrede.

Die Bevölkerung wird zuneh-
mend älter: Bereits jetzt sind et-
wa 20 Prozent der Bewohner 
über 6ϱ Jahre alt – und dieser An-
teil wächst weiter. Damit steigt 
auch der Bedarf an Pflegeleis-
tungen, während der Fachkräf-
temangel in der Pflegebranche 
trotz deutlicher Steigerung der 
finanziellen Attraktivität immer 
spürbarer wird. Die Belastungen 
für Pflegekassen und Sozialsyste-
me nehmen zu, was die Bedeu-
tung einer frühzeitigen Strategie 

zur Verbesserung der Pflegein-
frastruktur unterstreicht.

E r geb n isse d es 
b a y er n w eiten  M o n ito r in gs

Im Mittelpunkt des Abends 
stand der Vortrag von Prof. Dr. 
habil. Thomas Klie, der die Er-
gebnisse des bayernweiten Mo-
nitorings zum Pflegepersonalbe-
darf 202ϯ präsentierte. Die von 
der Vereinigung der Pflegenden 
in Bayern ;VdPBͿ in Auftrag gege-

bene Studie liefert umfassende 
Einblicke in die Pflegeinfrastruk-
tur, die Beschäftigungssituation 
und den Qualifizierungsbedarf in 
Bayern. Besonders betont wur-
den die regionalen Bedürfnis-
se und Herausforderungen des 
Landkreises Dachau auch im Ver-
gleich zu anderen Landkreisen.

Prof. Klie wies darauf hin, dass 
die Pflege immer mehr in den 
Fokus der Gesellschaft rückt und 
nicht mehr als Tabu oder scham-
behaftet betrachtet wird. Dies 
führt auch zu einer stärkeren 
Nutzung von Pflegegeldern und 
Zuschüssen sowie Beratungs- 
und Unterstützungsangeboten, 
obwohl die Anzahl der Pflegebe-
dürftigen insgesamt stabil bleibt. 
Er zeigte zudem die Problema-
tik des Fachkräftemangels auf: 
Ab 202ϴ wird es mehr Menschen 
geben, die aufgrund ihres Alters 
aus den Pflegeberufen ausstei-
gen, als neue Fachkräfte hinzu-
kommen.

A u f ga b en  b esser  v er teilen

Ein zentrales Problem sei, dass 
der Pflegealltag zunehmend von 
Verwaltungs- und Dokumenta-
tionsaufgaben geprägt sei, wo-

durch Fachkräfte weniger Zeit für 
die eigentliche Pflege hätten. Klie 
plädierte dafür, diese Aufgaben 
besser zu verteilen, sodass Fach-
kräfte sich wieder verstärkt auf 
die Pflege konzentrieren können. 
Aktuell mache jede Fachkraft al-
les. Die Strukturierung der Pfle-
geaufgaben und die kompetenz-
orientierte Zuordnung von Auf-
gaben wird daher künftig immer 
wichtiger.

N o tw en d igk eit ein er  
ďreiteren hnterstützung

In der anschließenden Podi-
umsdiskussion tauschten sich 
Expertinnen und Experten, mit 
den gut ϱ0 Besucherinnen und 
Besuchern über mögliche Lö-
sungsansätze aus. Neben Prof. 
Klie nahmen auch MdL Bernhard 
Seidenath als lokaler Stimm-
kreisabgeordneter und Gesund-
heitsexperte, Nina Fuchs ;Leite-
rin des Pflegeheims WollomoosͿ 
sowie Angela Hansmann-Goertz 
;ehem. Schulleiterin der Berufs-
fachschule für Pflege und Alten-
pflegehilfe des FranziskuswerksͿ 
an der Diskussion teil. Aber auch 
im Publikum waren viele Akteu-
re der Pflegelandschaft im Land-
kreis Dachau anwesend. The-
men wie die Verbesserung der 
häuslichen Pflege, die Entlastung 
pflegender Angehöriger und 
die Notwendigkeit einer breite-
ren Unterstützung durch die Po-
litik standen im Fokus. Beson-
ders hervorgehoben wurde die 

Notwendigkeit einer Anpassung 
des Entlastungsbetrags für pfle-
gende Angehörige, der seit 20ϭϳ 
nicht erhöht wurde.

N eu str u k tu r ier u n g 
m u ss er f o lgen

Landrat Stefan Löwl fasste die 
wichtigsten Punkte zusammen: 
„Der Status des Pflegeberufs 
muss weiter aufgewertet wer-
den. Der Beruf gibt viel zurück 
und ist ein sozialkritisch wich-
tiger Baustein unserer Gesell-
schaft.“ Gleichzeitig wies Löwl
darauf hin, dass es unwahr-
scheinlich sei, in naher Zukunft 
mehr Pflegepersonal zu gewin-
nen. Stattdessen müsse mit den 
vorhandenen Fachkräften eine 
Neustrukturierung erfolgen, um 
den steigenden Bedarf zu bewäl-
tigen. Auch die Anwerbung von 
Fachkräften aus dem Ausland 
sei eine wichtige, aber begrenzte 
Ressource, da strukturelle Barri-
eren noch immer sehr hoch sind.

B eso n d er e Her a u sf o r d er u n g:  
KurzzeitpŇege

Nina Fuchs betonte, dass Per-
sonen, die in der Pflege arbeiten 

wollen, auch die Möglichkeit da-
zu bekommen sollten. Eine be-
sondere Herausforderung sei die 
Kurzzeitpflege, die pflegende An-
gehörige entlasten könnte, wo-
für jedoch mehr Plätze geschaf-
fen werden müssten. Dr. Hans-
mann-Goertz unterstrich ab-
schließend, dass die aktuellen 
Strukturen der Pflegeausbildung 
angesichts der kommenden Her-
ausforderungen nicht länger 
tragfähig seien. Es sei dringend 
notwendig, die Pflegebranche 
neu zu denken und zu gestalten.

Der Bürgerdialog verdeutlich-
te, dass in der Pflege tiefgreifen-
de Veränderungen notwendig 
sind. Diese Veränderungen er-
fordern nicht nur neue Konzepte, 
sondern vor allem die enge Zu-
sammenarbeit aller Akteure im 
Landkreis – von Pflegeeinrichtun-
gen über pflegende Angehörige 
bis hin zu Bildungsträgern. Auch 
die Unterstützung und Mitwir-
kung der Politik auf Landes- und 
Bundesebene ist entscheidend, 
um langfristige und nachhaltige 
Lösungen zu finden. Nur gemein-
sam können die anstehenden Her-
ausforderungen bewältigt und 
eine zukunftsfähige Pflegeinfra-
struktur geschaffen werden. r



VIRTUELLES

BÜRGERBÜRO
Ein Baustein zur digitalen Behörde.

In Kontakt bleiben - auch virtuell

ACP IT Solutions AG
Brückenstraße 34
94051 Hauzenberg
vbb.hzb@acp.de
www.parteiverkehr.de

Herausforderungen
In der modernen Verwaltung steht die Herausforderung, die Bürgerer-
fahrung zu verbessern und gleichzeitig zu digitalisieren, im Mi�elpunkt. 
Ein virtuelles Bürgerbüro bietet eine Lösung, indem es Bürgerinnen und 
Bürgern ermöglicht wird, ihre Anliegen und Anträge bequem von jedem 
Ort aus online zu erledigen, ohne persönlich vor Ort sein zu müssen. Diese 
digitale Innovation reduziert Wartezeiten und unterstützt etablierte Pro-
zesse . Das Ergebnis ist eine effiziente Verwaltung und eine gesteigerte 
Zufriedenheit sowohl bei den Bürgern als auch bei den Verwaltungs- mit-
arbeitern.

Mehr als nur eine Videokonferenz
Am Beispiel einer Kommune haben wir eine individuelle So�warelösung 
entwickelt, die es dem Bürger und dem Sachbearbeiter ermöglicht, in 
einer personalisierten Videokonferenz unkompliziert den komple�en 
Behördengang abzuwickeln. Teilen von Inhalten wie Bebauungspläne 
oder Urkunden und auch das gemeinsame Befüllen von Dokumenten ist 
bequem von zu Hause aus möglich. 

Als wäre man direkt vor Ort
Die Nutzeroberfläche ist auf beiden Seiten so einfach gestaltet, 
dass wenige Mausklicks zum Ziel führen. Für den Besucher beginnt 
der Behördengang auf der Homepage des Amtes. Hier findet er  eine 
Übersicht aller Bereiche mit  entsprechenden Öffnungszeiten. Im 
virtuellen Wartebereich ist sofort ersichtlich, ob der Schalter gerade frei 
ist oder wie viele Personen noch vor ihm warten. Der Mitarbeiter selbst 
kann per Mausklick den Besucher in sein virtuelles Büro einlassen. 

Ihre Vorteile 
Die DSGVO konforme Lösung ist für den Bürger komple� kostenfrei, es 
braucht nur einen Laptop, Tablet, PC oder Smartphone.

Virtuelles Bürgerbüro
„Herzlich Willkommen in unserer 
Kommune. Bitte wählen Sie durch 
einen Mausklick Ihren gewünschten 
Gesprächspartner:“

Im Wartebereich: 0 Im Wartebereich: 2

Termin 
vereinbaren

Suchtberatung &
Prävention

Dienstag von 9-11 Uhr
Mittwoch von 9-11 Uhr

Donnerstag von 14-16 Uhr

Büro ist geschlossen

Büro betreten

Bauamt

Montag von 9-16 Uhr
Dienstag von 9-16 Uhr

Donnerstag von 14-16 Uhr

Büro geöffnet und frei

Büro betreten

Einwohner-
meldeamt

Dienstag von 9-16 Uhr
Mittwoch von 9-11 Uhr

Donnerstag von 14-16 Uhr

Büro geöffnet und besetzt

Im Wartebereich: 2

Seit über 
3 Jahren bei 

Kunden 
weltweit im 

Einsatz.

Hier kostenlos 
testen!

w




